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Akelet Rexſecing lein Verlernen!

Jn der Nationalverſammlung in Weimar hat
Genoſſe Geyer bei der Beratung des RNotetats im Namen der

aftion der Unabhängigen Sozialdemokratie folgende
rklärung abgegeben:
„Die Kegiernng hat geſtern erklürt, da Ke ſich deae

Programm dee Miniſters Schede mann zu eigen
mache. Titſem Programm hat die Unabhängige Soital
demokratiſche Vartei den Kawmzf augteſagt und wird ihn
nunagad läſſig fortſetgen. Die don der Regierung Scheide-
mann herbeigeführte und geförderte Entwiclung hat Deutſch
land mehr und mehr vom Voden der Revolution weggetrieben
und der Gegenrevoluntion zugefadrt. Belagernngs
uſtand, Slandrecht und Kriegzsgerichte, die Erſchie-

nung und die Mißhandlung wrhrioſer Gefangener, die zahl
loſen Verhaftungen von Arbeitern und Arbeiterführern. die
Wiederbelebung der Schutzhaftſchande, das Ueberhandunehmen
der politiſchen Lockſpitzelei kennzeichne neben dem Treiben
der Freiwilligen- Truppen in erſter Linte die politiſchen

uſtände Teutſchlands. Tas Programm, das die Regjerung
auer zu dem ihrigen gemacht hat, bietet der Arbeiterſchaft

keine Ausſichten, daß ihre Forderung nach Verwirklichung des
Eozialismus erfüllt werde. Eelbſt die n Zu
geſtändniſſe, die nach der grotzen Streikbewegung die Regierung
in der Frage der Arbeiterräte der Arbeiterſchaft ge
macht hat, ſind in den Geſetzesvorlagen über die Betriebsraäte
nicht verwirklicht. Politiſch unterdrückt, in ihren Hoff
nungen auf wirtſchaftliche Befreiung enttäuſcht, ſteht die großze
Meſſe der Bevölkerung zu dem Programm der früheren Re
gierung und alſo auch zum Programm der neuen Regtierung,
die ſich auf jenes Programm ſtütnen will, in ſchärfſter
Cegnerſchaft. Das nene Mintſterinm dietet nach ſeiner
Zuſammenſetzung und ſeinem Programm anch keine Gewähr
dafür, daß es die verhängnisvolle Bahn verlaſſen werde, die
die alte Regierung in der austsärtigen Politik begangen Hat.
Wir lehnen zaher den Rotetat ab.

0

Weiter hat die Fraktion durch Fritz Geyver in der heutigen
Nationalverſammlung noch folgende Erklärung abgegeben:

Der von der Nationagalverſammlung beſchloſſene
Aufruf hat, wie wir dem Präſidenten vorher mitgeteilt haben,
unſere Zuſtimmung nicht gefunden. Wir haben aber
keinen Anlaß gehabt, ausdrücklich dagegen zu ſprechen.

Kundgebung der Regierung.
BVerlin, 24, Juni. Die Reichsregierung erläßt den folgen

den Aufruf:
An das deutſche Volk!

Die Reichsregierung hat mit Zuſtimmung der Nationakvers
ſammlung erklärt, den Friedensvertrag zu unterſchreiben,
ſchwerſten Herzens, unter dem Druck der rückſichtsloſeſten Ge
walt, nur in dem einen Gedanken, unſerem wehrloſen Volk neue
Kriegsopfer und Hungerqualen zu erſparen. Der Frieden
iſt geſchloſſen, nun wahrt und ſichert den
Frieden!

Das erſte Erſordernis iſt Vertragserfüllkung. Jede
Anſtrengung muß an die Erfüllung dieſes Vertrages geſetzt
werden. Soweit er erfüllbar iſt, muß er ausgeführt werden.
Nimmer werden wir derer vergeſſen. denen die Abtrennung
droht. Sie ſind Fleiſch von unſerem Fleiſch. Wir werden für
fie eintreten. wo wir können, wie für uns felbſt. Aus dem
Staatsverband können ſie geriſſen werden, aber nicht aus unſe
rem Hexzen.

Das zweite Erfordernis iſt Arbeit! Die Laſten dieſes
e e können wir nur tragen, wenn keine Hand müßig iſt.

r jede nicht erfüllte Leiſtung können die Gegner mit Vor
marſch, Beſetzung odet Blockade aniworten. Wer arbeitet, ver
teidigt den heimiſchen Boden.

Das dritte Erfordernis heißt Pflichttreue! Wie wir trotz
aller Gewiſſensnot auf dem Poſten geblieben ſind, ſo muß es
jeder einzelne machen. Die Soldaten, und zwar Offiziere,
Unteroffiziere und Mannſchaften, der Beamte, jeder muß um
des Ganzen willen ſeiner Pflicht treu bleiben, auch in dieſen
böſeſten aller böſen Tage. Man zwingt uns, Deutſche einem
feindlichen Gericht auszuliefern. Wir haben uns bis zum
äußerſten dagegen gewehrt. Für die tiefe Erbitterung unſerer
braven Truppen haben wir volles Verſtändnis. Wenn wir nicht,
Offizier und Mann, jetzt noch feſter für die innere Ordnung
eintreten helfen, ſo liefern wir nicht nur ein paar Hundert,
ſondern Millionen von Landsleuten aus, und zwar der Okku
pation, der Annexion, dem Terror! Deutſchland muß lebens-
fähig bleiben. Ohne innere Ordnung keine Arbeit! Ohne Arbeit
keine Vertragserfüllungl Ohne Vertragserfüllung kein Friede,
ſondern Wiederaufflammen des Krieges! Wenn wir nicht alle
mithelfen, iſt die Unterſchrift unter dem Vertrag wertlos. Dann
kann es keine Erleichterungen, keine Reviſiöonen und kein ſchließ-
liches Abtragen ungeheurer Taſten geben. Was heute an Tagen
verſäumt wird, kann unſeren Kindern Jahre der Knechtſchaft
koſten. Von heute an müſſen Volk und Regierung an die Arbeit
gehen. Es darf keine Pauſe geben, und keiner darf beiſeite
ſtehen. Es gibt nur einen Ausweg aus der Finſternis dieſes
Vertrages: Erhaltung von Reich und Vol? durch Einigkeit und
Arbeit. Helfe uns dazu Mann und Frau

Der Reichspräſident: Ebert.
Die Reicheregierung: Vauer, Erzverger. Hermann Mühler
David. Dr. Mayer, Wiſſell, Robert Schmidt, Raskz, Giesherts,

Dr. Bell, Schlicke.
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Der Unterzeichnungsakt.
Verſailles, 24. Juni. (W. T. B.) Wie das Echo de

Paris meldet, wird das Exemplar des Friedensver-trages, das unterſchrieben wird, auf Japanpapier gedruckt
und in Marocuinleder gebunden. Bei der Vollziehung
der Unterſchrift werden, abgeſehen von den Delegierien,
dem techniſchen Perſonal, den Stenographen uſw. nur Preſſe
vertreter der alliierten Länder und Deutſchlands zugelaſſen
fein. Die Zeremonie dauert ungefähr zwei Stunden, da im
ganzen über 100 Unterſchriften geleiſtet und Siegel angebracht
werden müſſen.

Paris, 24. J.mi. (W. T. B.) Im diplomatiſchen Lage-
bericht heißt es: Clemencegu wird ſich am Mittwoch nach
Verſailles begeben, um dort die ter Anordnungen zu treffen.
Jn Konferenzkreiſen glaubt man, daß die Unter zei chn unnicht vor ten erfolgen kann. Geſandter v. Haniel,
der wohl Volmacht zu Verhandlungen hat, hat nichts darüber
verlauten laſſen, ob er mit der Unterzeichnung des Vertrages
beauftragt iſt. Geſandter v. Haniel wurde am Montag erſucht,
unverzüglich die einzelnen deutſchen Bevollmächtigten und den

ihrer h zu nennen. Jhre Vollmachten werden
nun verifiziert und ihre Namen an den Kopf des Friedens

vertrages geſeht werden. Dieſe Formalitäten werden wohl
einige Tage in Anſpruch nehmen.

200 Milliarden Entſchädigungsforderungen 7
NRotterdam, 23. Juni. Daily Mail meldet angeblich ans

Paris Die Kommiſſion zur Feſtſetzung der Schaden-
erſatzanſorüche an Deutſchland glaubt nicht. daß
der von Deutſchland angebotene Vetrag von 100 Milliarden ge
nügen würde. Man kann als ſicher annehmen, daß die Schaden
erſatzforderungen mindeſtens das Doppelte erreichen, wenn nicht

überſchreiten werden.
Voreiliger Vormarſch.

Frankfurt a. M., 24. Juni. Die Franzoſen hatten
es mit dem angedrohten Vormarſch hier ſehr eilig und in
eine große Truppe geſtern nachmittag, lange bevor die Friſt
des Ultimatums abgelauſen war, an Frankfurt a. M. heran.
Gegen 5 Uhr langten ſie in kriegsmäßigem Vormarſch in der
Vorſtadt Rödelheim an. Voran marſchierten Geſchwader
von Tanks, es folgte dann leichte Artillerie, lange Vnnent
kolonnen mit Sanitätskompagnien und Vagage, Train mit
ſchwerer Artillerie. Flugzeuggeſchtwader ſpähten nach dem
„Feind“. Jn Rödelheim wurde das Parkreſtaurant mit Ve-
chlag belegt und als Hauptquartier eingerichtet. Um
Uhr wurde der Marſch auf Frankfurt a. M. fortgeſett, um

8 Uhr aber das ganze Halt geboten. Ein Motorradfährer
brachte von Foch einen Vefehl, daß der Vormarſch einzu
ſtellen ſei, worauf ſie ſich nach ihrem Standaquartier zurück
zogen. Inzwiſchen hatten ſtarke Kavalleriemaſſen auch über
Bornheim ihren Marſch auf Frankfurt a. M. angetreten und
hier bereits den Kriegszuſtand verkündet Um 8 Uhr
wurde auch hier der Vormarſch eingeſtellt.
Friedenſchluhwirkungen in Armee und Diplomatie.

Berlin, 25. Juni. (W. T. B.) Wie die Voſſ. Ztg. hört,beabſichtigt der Chef des Generalſtabes General Gröner
wegen der bedingungsloſen Annahme des feindlichen Ultimatums
ſeinen Abſchied

Nach einer Wiener Meldung der Krenz-Ftg. gab der dentſche
Botſchafter in Wien, Graf Wedel, wegen ber AUnterzeichnung
des Friedensvertrages ſeine Demiſſion.

England und der „Held von Seapaflow.
Amſterdam, 24. Juni. (W. T. B.) Die Times melden,

daß der Konteradiniral von Reuter wegen Verletzung der Be
ſtimmungen des Waffenſtillſtands Vertrages betreffend die
deutſchen Schiffe vor ein Kriegsgericht geſtellt werden
v Der Aliiertenrat in Paris wird den Termin für den

rozeß feſtſeten.
Aus näheren Nitteilungen geht hervor, daß die Deukſchen

für die Verſenkung der Schiffe einen Augenblick wählten, wo
eine große Anzahl britiſcher Kriegsſchiffe zu Uebungen in See

gegangen wax.Verſailles, 24. Juni. Der Viererrat hat ſich geſtern
mit der Verſenkung der deutſchen Flotte befaßt.
Die britiſchen Marinebehörden haben feſtgeſtellt, daß Admiral
Reuter keinen Befehl aus Deutſchland hatte. Er hat ſich allein
verantwortlich bezeichnet.

Die Beſatzung der Flotte interniert. London, W. Juni.
Etwa 1800 deutſche Offiziere und Mannſchaften befinden ſich
im Zuſammenhang mit der Verſenkung der deutſchen Flotte
auf dem Wege zu einem Jnternierungsorte.

Die neue italieniſche Regierung.
Rom, 28. Juni (Agencia Stefani.) Das nene Kabinett ſetzt

ſich folgendermaßen zuſammen Vorſitz und Jnnercs: Nitti;
Auswärtiges: Tittoni; Kolonien Luigi Roſſi; Juſtiz: Mo
tara; Finanzen: Tedesco; Schaßz: Schanzer; Marine:
Konteradmiral Secchi; öffentlicher Unterricht: Baccelli-
öffentliche Arbeiten: Antano; Transvort: Davito; Jnduſtrie,
Handel, Arbeit und Verpflegung: Dante Ferrari; Poſt und
Telegraphen: Chivienti; Militär und Penſion: Dapoms;
befreize Gebiete: Ceſare Nava.

Eiſenbahnerſtreik in Breslau.
Sresſan, 24. Juni. (W. T. B.) Die Eiſenvahner

von Breslau ſind in den allgemeinen Ausſtand ge
treten. Der geſamte Verkehr ruht ab Breslan, jedoch kommen
vereinzelt Züge hier an. Der Streik ſoll in einer Maßrege-
lung von Liegnitzer Eiſenbahnarbeitern ſeine Urſache haben.

Jmmer wieder Belggerungszuſanzd. Hamburg, 24. Juni
Von der Kommandantr Groß Hamburg iſt der Belagerung
uſtund über die Städte Hamburg, Altonga und Wand
e k verhängt worden.

werda.' Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
m

Die Gemeindewahlen
in Bayern.

Aus Bayern wird uns geſchrieben
Nachdem nunmehr die Ergebniſſe über den Ausfall der Se

meindewahlen in Bayern aus dem ganzen Lande vorliegen,
läßt ſich ein abſchließendes Urteil bilden. Um das wichtigſte
gleich vorwegzunehmen: Die Wahlen bedeuten einen Zu

fammenbruch der Rechtefozialiſten und einen ge
waltigen Aufſchwung der Unabhängigen Sozlal-
demokratiſchen Partei, ſelbſt auf dem ſlachen Lande,
wie die bürgerliche Preſſe mit Entſetzen feſtſtellen mitß. Der
Wahlausfall iſt der beſte Gradmeſſer dafür, wie in Arbeiter
kreiſen die Politik der Rechtsſozialiſten eingeſchätzt wird.
Während die U. S. P. bei den Wahlen im Februar mit Aus
nahme des früheren Wahlkreiſes Hof eine kleine Minderheit
darſtelte, iſt ſie bei den Gemeindewahlen zum Teil an die
erſte Stelle gerückt, zum Teil der Stimmenzahl der
Rechtsſozigliſten ganz nahegerückt. Die Zeit iſt nicht mehr
fern, wo die Sozialdemokratiſche Partei auch in PBayern als
Mehrheitspartei ausgeſpielt hat.

Einen geradezu kataſtrophaler Zuſammenbruch haben die
Rechtsſozialiſten in München erlebt. Das iſt um ſo bedeu
tungevoller, als die Regierung Hoffmann glaubte, ſich den be
ſonderen Dank der Münchener Bevölkerung verdient zu haben,
weil ſie ſie „von der Herrſchaft der Räterepublil befreit“ hat.
Wie die Münchener Arbeiter über dieſe „Vefreiung“
denken, hat der Wahlausfall bewieſen. Während die Rechts
fozigliſtiſche Partei bei den Wahlen zur deutſchen Nationalver
ſammlung mit 147 000 Stimmen als ſtärkſte Partei durchs Ziel
ging, wurde ſie bei den Gemeindewahlen mit rund 45 000 Stim
men an die dritte Stelle gedrängt. Dagegen hat die Unab
hängige Sogialdemskratiſche Partei ihre Stimmenzahl mehr
ats verdoppelt und iſt mit T 264 Stimmen an erſte Stelle ge
rückt, ihr folgt das Zentrum mit 67 520 Stimmen und dann erſt
kommen die Riechtsſogzialiſten mit 45 550 Stimmen.

Jn München wurde bei den Gemeindewahlen auch zugleich der
Bürgermeiſter gewählt. Da hier keiner der Kandidaten die abſo
lute Mehrheit hatte, muß der neugewählte Stadtrat die engere
Wahl vornehmen Die Entſcheidung fällt zwiſchen dem Kandi-
daten der U. S. P., Genoſſen Scheid, und dem früheren Kultus
miniſter Knilking, den das Zentrum auf das Sdhild er
hoben hatte. Da die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien im
Stadtrat die abſolute Mehrheit habew 29 gegen 24 liegt
die Entſcheidung dafür, ob der Bürgermeiſter von München ein
Sozialdemokrat oder ein Zentrümler ſein ſoll, bei der rechts
ſozialiſtiſchen Rathausfraktion.

Aehnlich wie in München, wenn autd nicht ſo kataſtrophal, t
der Zuſammenbruch der Rechtéſozialiſten in Nürnberg,
wo ſie faſt die Hälfte ihrer bei den letzten Wahlen erzielten
Stimmen verloren haben. Sie erhielten 52 604 Stimmen gegen99 745 Stimmen bei den Wahlen im Februar. Auch in Kin

berg hat die U. S. P. ihre Stimmenzadhl mehr als verdoppelt.
Sie erhielt 31 307 Stimmen gegen 13 561 bei den Wahlen im
Februar und rückt damit als zweitſtärkſte Pariei in das Rat
haus ein.

In anderen Jnduſtrieerten das gleiche Bild. Keberalk ein
großer Rückgang der Rechtsſozialiſten und eine ſtarke Zunahme
der Unabhängigen Stimmen.

Beſonders günſtig haben wir in dem früheren Reichstags
wahlkreis Hof abgeſchnitten, der als Hochburg der N. S. P.
zeichnet werden kann. So erhielten wir in Hof mit 16 Stadt
réten die abſolnte Mehrheit, während die Rechtsſozialiſten nur
einen einzigen Kandidaten durckbrachten. Ferner haben wir
in Selb und Helmbrechts mit 15 und 11 Stadträten die abſolute
Rebrheit. Die Rechtséſozialiſten erhielten in dieſen Orten b und
3 Sitze. Jn Münchberg erhielten wir 10, die Rechtsſozialißen 8.
die bürgerlichen 7 Site.

In einer Anzahl von Orten, wo wir bei den Februarwahſen

e 97 in r h haben wir diesmal dieechtsſogigliſten überholt, ſo in ng, Faſſau, Heid eld,Bayreuth. Wunſiedel, Amberg. Seine

Sozialiſtiſche Mebrdeiten beſtehen in Augeburg, MünchenNürnberg, Fürth, Paſing, Hof, Helmbrechts, Münchberg S

In einer großen Anzahl von Orten ſtehen die beiden ſozial
demokratiſchen Parteien zwar in der Minderheit, dieſe iſt aber
ſo ſtark, daß ſie auch in dieſen Orten einen weſentkichen Einfluß
auf die Gemeindepslitik ausüben können. Ob und was au

zum Landtag oder der Nationalverſ lrſammlung. Die eiPartei, die einen wirklichen Stimmenzurwgchs, mehr ar

Dovvpelte buchen kann. iſt die Unabhängige Sozialdemokratiſche

e V r t rPartei. Dieſer Erfolg wurde mit den denkbar geringſten
Mitteln erzielt Würde uns dex Qeganiſagtign und Jaitat ine
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die Geldmittel gur den an Deokyumente von der deutſcher
wie den ſogialiſten und den deiden großen bürgerlichen ätegeitung ſandte e BugParteien, unſer Erfolg wäre noch ein größerer geweſen. So hen e n dieſen u Leſer

wenden in See ehe d e r e eache. Dieſe ider Organiſation und Preſſe, woran nun mit Eifer gegangen gleitſchreiben gurug: tam dieſer Tage mit folgendem Ke
wird und vor allem eine zielklare Politik im Reich. Staat und Kal. (11) Gericht
Gemeinde wird dafür ſorgen daß die Arbeiter, die heute noch
im rechtsſogialiſtiſchen Lager ſtehen, den Weg zur Unab igen
Sozialdemokratiſchen Partei finden werden

Was geht im Oſten vor?
Die Poſt berichtet? „Wie an Regierungsſtelle erklärt wird, liegen

dort poſitive Meldungen aus dem Oſten nicht vor, weil anſcheinend
die Drahtverbindung mit dem Oſten unterbunden
ſei. Dieſe Erklärung deutet darauf hin, daß die von uns ſchon
wiederholt angedeuteten Ereigniſſe, mit denen man für den Fall
der Unterzeichnung des Schandfriedens und der ſich daraus er
gebenden Preisgabe unſerer Oſtmark rechnen mußte, ihre Schatten
bereits vorauswerfen. Die nächſten Stunden ſchon dürften uns
im Oſten vor Tatſachen ſtellen.“

Schmach und Schande über dieſe ſcham- und gewiſſenloſen
Kriegstreiber, die das Elend des Volkes durch neue Kriegs
verbrechen immer ungeheuerlicher machen wollen. Des Volkes
Zorn wird ihnen das Handwerk legen.

Batocki geht. Königsberg, Pr., 24. Juni. Oberpräſi-dent von Batocki hat ſeine u ar Amt nach
geſucht.

Die weſtpreußiſche Partei gegen den Krieg.
Jn Elbing tagte am 22. Juni der ProvinzialParteitag der

Unabhängigen Sozialdemokratie Es waren zirka
50 Delegierte anweſend, die rund 14000 politiſch organiſierte
Parteigenoſſen aus Weſtpreußen und einigen Städten des Regie
rungsbezirks Bromberg vertraten. Zur Verhandlung ſtanden in
erſter Linie organiſatoriſche Fragen. Jn bezug auf die politiſche
Lage nahm der Parteitag einſtimmig und debattelos eine vom
Genoſſen Schröder eingebrachte Reſolution an, in der in ent
ſchiedenſter Weiſe gegen die Losreißung und Zerſtückelung Weſt
preußens proteſtiert und ein Appell an die engliſchen und franzö
ſiſchen Arbeiter gerichtet wird, ihren weſtpreußiſchen Klaſſen
genoſſen zu helfen. Der Parteitag „erwartet von der Welt
revolution die Regelung des Polenproblems auf der Baſis
der proletariſchen Jnternationale“. Die Entſchließung
fährt dann wörtlich fort:

gert aber tritt der Parteitag dem Proteſtrummel deralldeutſchen Volksräte mit Entſchiedendeit entgegen. Dieſe Leute

haben kein Recht, ſie als Mandateur der öffentlichen Meinung zu
gebärden. Sie ſtellen eine Schicht der Bevölkerung dar, die daran
mitſchuldig iſt, daß die Dinge im Oſten ſoweit gediehen ſind. Auf
keinen will die weſtpreußiſche Bevölkerung einen neuen Krieg.
Dieſer iſt ausſichtslos und bringt den Zuſammenbruch der deut
ſchen Kultur des Oſtens mit ſich. Die neuen Kriegtreiber ſind
die ſchlimmſten Feinde des deutſchen Volkstums. Parteitag
fordert die deutſche Arbeiterſchaft auf, ſich nicht durch das chauvi
niſtiſche Treiben beirren zu laſſen. Ein Krieg in
vernichtet mit Tauſenden Familien große wirtſchaftliche Werte in
zweckloſer Weiſe. Dieſem Äberwitz wird die Arbeiterſchaft in ent
ſchiedener Weiſe gegenübertreten und für den Fall eines Militär
putſches den Generalſtreik proklamieren.“

Politiſche Kindereien des deutſchen Offiziersbundes.
Die geſamte bürgerliche Preſſe bringt einen Aufruf des

Deutſchen Offizierbundes, der folgendermaßen
lautet:

An alle Deutſchen!
An die Regierung der Niederlande wude gedrahtet:

„Dankerfüllt für die Gaſtfreundſchaft, die Holland dem
deutſchen Kaiſer gewährt, bittet der deutſche Offizierbund
auch im Namen von Millionen Deutſcher die Regierung der
Niedslande, die Auslieferung des Kaiſers zu ver-
weigern. Wir können unſeren ehemaligen Kriegsherrn jetzt
mit unſeren Leibern nicht ſchützen, erwarten aber von dem
Edelmut der Niederländer, daß uns die letzte und ernied-
rigendſte Schmach erſpart bleibt.

Die holländiſche Regierung wird döflichſt ablehnen, ſich
dem entthronten Hohenzollern oder dem Deutſchen Offizier
bunde zuliebe in gefährliche Abenteuer zu ſtürzen, zumal ſie zu
beſonders liebreichen Gefühlen ihm gegenüber niemals weder
Grund noch Neigung hate.

Die Prenußiſche Kreuzzeitung bringt in ihrer Montag-Abendaus
gabe einen Aufruf an die deutſchen Offiziere des alten Heeres von

1914, in dem es heißt: d„Dentſche Offiziere wollt ihr wirklich Eure Kameraden
Eure Generale Euern Kronprinzen und Euern Kaiſer ohne
weiteres ausgeliefert ſehen? Jeder einzelne von uns richte an
die holländiſche Regierung das dringende Schreiben, daß ſich die
deutſchen Offiziere des Kaiſerlichen Heeres von 1914 der Aus
lieferung ihres Kronprinzen und ihres Kaiſers widerſetzen werden,
indem wir alle jeder einzelne Mittel und Wege finden
werden, nach Holland herüberzukommen, um den Kaiſer zu ſchützen.
Jn dem Aufruſ. wird dann vorgeſchlagen, die deutſchen Offiziere

ſollten an dem Tage, wo tatſächlich das Ententeerſuchen an unſere
holländiſchen Nachbarn gehen ſollten, an die Grenze eilen.

Der Aufruf fordert dann weiterhin Vorſchläge für eine geſchloſſene
Organiſation und empfiehlt ſeine Verbreitung all überall im Ge-
ſpräch, in der Preſſe, die uns wohlgeſinnt iſt.

Sollte es nicht möglich ſein, in dem republikaniſchen Deutſchland
kindiſch gewordene Mälitariſten zur Vernunft zu bringen, die alles
darauf anlegen, die Ruhe und den Wiederaufbau des Landes durch
läppiſche „Kundgebungen“ zu ſtören Gegen dieſe Leute hat
die Regierung nichts einzuwenden. Sie ſtehen unter Noskes
Schutz. Sie dürfen ihre wirrphantaſtiſchen Jdeen weiterver-
vreiten, und Blätter, die dieſe Tollheiten abdrucken, werden
nicht verboten Herr Nos ke iſt und bleibt eben der Beſchützer
aller reaktionären Beſtrebungen.

Was Noske „verbietet“.
Berlin, 23. Juni. (W. T. B.) Verordnung. Auf

Grund des F 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand ver
viete ich für das unter Belagerungszuſtand ſtehende Gebiet
Landespolizeibezirk Berlin, Stadtkreis Spandau, Landkreiſe
Teltow und Niederbarnim jede wirtſchaftliche Be
drohung und Schädigung (Boykott) der An-gehörigen der ReichswehrundihrerFamilien-
mitglieder, ſowie die Aufforderung und Anreizung zum
Voykott. Ferner verbiete ich die öffentliche ſchriftliche Beſchimp
fung oder Bedrohung der Reichswehr in der Preſſe, in Flug
blättern und Broſchüren. Zuwiderhandlungen ſind auf ſchnell
ſtem Wege zur Kenntnis des Oberkommandos Abteilung Ie,
Litzenburger Straße 11) zu bringen. Sie werden mit Ge
fängnis bis zu einem geltet beſtraft, falls die beſtehenden Seſeve keine höhere Freiheitsſtrafe androhen.

Der Oberbefehlshaber. Noske.
ir werden ſicher eines Tages noch erleben, daß Noske ders e er zu ſcheinen. Wilhelm der Letzte war

in ſeinen Erlaſſen ein grmſeliger Stümpex im Vergleich zu
dem Arbeiter Rolle.

l

Kommandantur Gle ntur atz. Glatz, den 15. Juni 19.
An den Verlag der Rätezeitunin Berlin d 6, Luiſenſtr 28.

Die Zei folgen mit dem Vermerk zurück, daß ſieaicht z un en eignen b ſe ſah
Auf Anordnun(folgt nein

KriegsgerichtsSekr.-Stellvertr.
uni. Die Zeitung Republik iſt vom

in den Marken geſtern erneut ver
Berlin, 28.Oberkommandier

boten worden.
Blutvergießen in Hamburg.

Hamburg, 24. Juni. (W. T. B.) Jm Laufe des heutigen
Tages kam es bei tionen wegen der Sülzver
fälſchungen vor dem Rathauſe zu Blutvergießen. Die ange
ſammelte Menge, die die Herausgabe des Lebensmittel
kontrolleurs verlangte, verſuchte in das Rathaus zu dringen.
Herbeigeeilte Verſtärkungen und Sicherheitsmannſchaſten wurden
abgehalten und zu entwaffnen geſucht. Daraufhin wurde ſcharf
geſchofſfen. Es gab eine Anzahl Tote und Schwerverletzte. Die
Menge zerſtreute ſich, ſammelte ſich bald darauf aber wieder und
ſteckte die beiden Laſtautomobile, mit denen die militäriſchen Ver
ſtärkungen herangeführt waren, in Brand. Kurz darauf. fingen
Tumultanten an, die Fenſter der mit dem Rathauſe in Verbindung
ſtehenden Börſengebäude zu zerſchlagen.

Die Lebensmittelunruhen in Berlin.
Die nördlichen Staditeile Berlins waren am Monkagnach

mittag der Schauplatz bedeutender Unruhen und Plünderungen.
Der von den Reichsſtellen und Behörden ſeit Wochen geduldete
Wucher mit Lebensmitteln, insbeſondere mit Früh-
obſt, hatte die Stimmung der Bevölkerung bis zur Siedehite ge
ſteigert, ſo daß der Ausbruch der Empörung kommen mußte.
Trotz der r glänzenden Ernte mußte man in Berlin für
Kirſch re 2 bis 3 Mk. und für Erdbeeren 4 bis 5 Mk. zahlen. Als
dann die re dzlergrganiſateen die Kleinhandelspreiſe auf
1,10 Mk. er Kirſchen und 1,90 Mk. für Erdbeeren ihre und
viele Kleinhändler im Norden der Stadt trotzdem Obſt
weiterhin für 4 bis 6 Mk. verkauften t die emſpörte Bevölke
rung zur Selbſthilfe Es kam dabei zu Plünderungen von
Ob ſt gä ſchäften in der Jnvaliden-, Reinickendorfer, Scherer
und Plantagenſtraße. Noske-Garden, die ſtets dort
prompt eingreifen, wo es gilt, Unrecht und Volksbedrückung zu
ſchüßen, waren natürlich auch hier ſofort zur Stelle und
ſchoſſen auf die vollſtändig waffen- und wehrloſe Menge.
Als Opfer blieb ein zwölfjähriges Mädchen, das in dem Augen
blick zu Tode getroffen wurde, als es verſchütteten Kunſthonig
vom Bürgerſteig aufleſen wollte, und zwei Frauen, von denen
die eine Mutter von ſieben Kindern iſt.

Es kann als Tatſache betrachtet werden, daß Lockſpitzel
die Erregung der Bevölkerung auszunutzen ſüchen, um Un
ruhen hervorzurufen. Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft
lehnt die Verantwortung für Plünderungen, wie die vorge
koren in r ung rer 7 d eſtri neuen be

ie Geſamtza er Opfer en geſtrigen Unruhenläuft fich, den bisherigen Meldungen, auf fünf Tote,
darunter zwei Männer, eine Frau, ein Schüler und eine Schüle-
rin. Etwa acht Verletzte, darunter drei Frauen, ſind feſtgeſtellt.

Neue Unruhen in Mannheim.
Nannheim, 24. Juni. (W. T. B.) Geſtern abend kam

es hier wieder Zu größeren Ausſchreitungen. Auf die Mit-
teilung der franzöſiſchen Offiziersabordnung auf dem Rathauſe,
daß die Stadt eine Stunde nach Ablauf der durch das Ulti-
matum geſtellten Friſt werde beſetzt werden, wenn ſie bis dahin
keinen gegenteiligen Befehl erhalten habe, zog das Frei-
willigenbataillon ab, um nicht im Falle einer Be-
ſetzung interniert zu werden. Dabei wurden die Truppen vom
Pöbel beſchimpft und teilweiſe angegriffen ſo daß ſie
a mit dex Waffe wehrten! Abends war die Ruhe wieder
ergeſtellt. Zwei Perſonen wurden getötet.

Regierungskriſe in Preußen
Die Fraktion der Unabhängigen Sozialdemo

kratie in der Preußiſchen Landesverſammlung
hat folgende Jnterpellation eingebracht:

„Die Vertreter der preußiſchen Republik haben, Zeitungs
nachrichten zufolge, im Staatenausſchuß gegen die Unter
zeichnung des Friedens Stellung genommen.
Wie rechtfertigt die Regierung dieſe für das Wohl des preußi-
ſchen Volkes verhängnisvolle Stellungnahme

Der Freiheit zufolge haben ſich die Fraktionen der
Landesverſammlung im Gegenſatz zur Regierung in ihrer
Mehrheit für die Unter zeichnung auesgeſprochen.

Geht Heine Wie die P. P. N. hören, iſt es nicht unwahr
ſcheinlich, daß der preußiſche Miniſter des Jnnern, Heine,
zurücktritt, da er ſich auf ſeiner Oſtreiſe, beſonders gegen
über Vertretern der Bevölkerung Königsbergs, auf die Ab-
lehnung des Friedensvertrages feſtgelegt hat. Ueber den Rück
tritt anderer Miniſter, beſonders des Miniſterpräſidenten Hirſch,
verlautet noch nichts.

Deutſche Gewaltpolitik im Kriege.
Jn der Schweiz iſt in dieſen Tagen vor dem Schwurgericht

in Zürich ein Prozeß zu Ende gegangen, der ein trauriges
Kapitel deutſcher Geſchichte im Krieg enthüllt hat, der gezeigt
hat, wie die deutſche Regierung in ſkrupelloſer Durchſetzung
ihrer Gewaltpolitik die Jntereſſen neutraler Staaten aufs
ſchwerſte gefährdet hat.

Der ſogenannte deutſche terroriſtiſche Dienſt im Kriege
hatte unter anderem die Aufgabe in JtalieneineRevo-
lution hervorzurufen. Die niedrigſten Mittel wur
den hi angewandt. Jn der Schweiz wurden internatio-
nale, beſonders italieniſche und indiſche Anarchiſten durch un
geheure Geldſummen, die bei den einzelnen oft hunderttauſend
Mark betragen haben, dahin gebracht, daß ſie für die deutſchen
Hintermänner ihre Haut zu Markte trugen und deren Pläne
ausführten. Die deutſchen offiziellen Kuriere brachten ge-
waltige Mengen von beſtem deutſchen Sprengſtoffmaterial und
von allen möglichen Giften nach der Schweiz, wo es in dem
Gebäude des deutſchen Generalkonſulats in Zürich und bei dem
deutſchen Militärattache in Bern aufbewahrt wurde. Von dort
aus wurden dann die Sachen verteilt und den Jndiern und den
Jtalienern die nötigen Auskünfte und Gelder gegeben.

Als die Sache aufgedeckt war und es zum Prozeß kam, hatten
die deutſchen Drahtzieher ſich natürlich längſt in Sicherheit
gebracht, und nur die von ihnen Verführten mußten auf der
Anklagebank Platz nehmen. Mit vollem Recht konnte daher
Staatsanwalt und Verteidiger behaupten, daß die Haupt
ſchuldigen ſich dem Spruche entzogen hätten und andere
für ihre Verbrechen büßen ließen.

Ein Teil der Angeklagten wurde ſchließlich zu längeren
Zuchthausſtrafen verurteilt, während der größere Teil frei
geſprochen wurde,

rer4 v ca e n t 4 e ee e m

Die Genoſſin Luiſe Zieg ha im Auftrage der U. S. P. Da in der den alonalverſammiung folgende An
age an die Regierung gerichtet:
Iſt der Regierung bekannt, daßund anderen Orten zahlreichen hörigen der U. S. P. D.

eine vor 3 erheimlichte Ueberwachung ihrer Tele
honAnſchlüſſe e politiſche Polizei ſtattfindet, aus
eſem Grunde nicht nur auf die Benutzung dieſes öffentlichen

Verkehrsmittels auf ſeine Bedienung durch die Beamtinnen
überaus lähmend eingewirkt wird, ſondern daß auch poſtamtlich

Teilnehmern ge r auf ausdrückliches Befragen eine
a nhn abgeleugnet wird?
Was nkt die Regierung zu tun, um eine derartige un

eſetzliche und her rdigende Einſchränkung des Telephon-
heimniſſes und die amtliche Nötigung von Reichsbeamten zur wahrheitswidrigen Auskunft zu beſeitigen?

Eine zweite Anfrage lautet: Die außerordentlich niedrige
nern ar t Frauen und Kinder der riegsge-angenen hat dieſe in die bitterſte Not gebracht. Eine er

ebliche Erhöhung der Unterſtützungsſätze, die ſchnell erfolgen
müßte, iſt dringend nötig. Was gedenkt die Regierung zu tun,
um die Notlage dieſer ſchwergeprüften Familien zu beheben?

Schließlich befragt die U. S. P. D.-Fraktion die Regierung
darüber ob ſie bereit iſt, angeſichts der Prhes Notlage

äßrege ntenbezieher eine Erhöhung der Bezüge zu ge

Deutſche Nationalverſammlung.
42. Sitzung vom 24. Juni, 10 Uhr vormittags

Auf der Ta l r kleine AnfragenAuf eine Anfrage der Abgg. Gilſing und Gen. (Hentr.)ob die Regierung bereit ſei, mit Rügſicht auf die Teuerung
den Veziehern von Unfall- und Altersrenten eine Erhöhunder ihnen bereits zuſtehenden Zuſatzrenten gewähren nb
die dadurch entſtehenden Koſten auf das Reich übernehmen
erklärt Kommiſſar des Reichsarbeitsamts Dr. e: Eine all
gemeine Erhöhung der Zuſatzrenten iſt zurzeit nicht möglich
weil weder die Verſicherungsträger noch das Reich ſetzt in de
Lage ſind, die daraus ſich ergebende Mehrbelaſtung zu tragen
Jedoch beſteht die Abſicht, der Nationalverſammlung einen Ge
ſebentwurf vorzulegen, der, allerdings unter 4tihseitiga
Heraufſetzung der Beiträge, eine Erhöhung der Leiſtungen des
Verſicherungsträger vorſieht. Einſtweilen ſind die Gliedſtaater
erſucht worden, in beſonders dringlichen r durch Zu
ehe psen aus den Mitteln der Kriegswohlfahrtspflege einzu
greifen.

it längerer Zeit in Berlin

Nach Erledigung einer Reihe weiterer Anfragen r allga
meines Intereſſe wird in allen drei Leſungen der i
n geßet über Landkrankenkaſſen, Kaſſenange ſt e lte und S verabſchiedet.Die Abg. Jäcker (Soz.) und Brühl (U. Soz.) hatten in
der Beratung des Entwurfs die Zerriſſenheit des Kranken-
kaſſenweſens beklagt und die weitere Reviſion des zweiten
Buches der Reichsverſicherungsordnung gefordert.

Hierauf vertagt ſich das Haus bis Dienstag, den 1. Juli,
nachmittags 3 Uhr. (Anfragen, Siedlungsgeſetz und zweite Be
ratung der Verfaſſung.)

Die Sozialiſierung in Angarn.
Die Sozialiſierung in Ungarn ſchreitet nach den Meldungen

der neueſten Budapeſter Zeitungen in glänzender Weiſe fort
und zeigt, wie man bei einigem guten Willen ſchon in wenigen
Wochen auf dieſem Gebiete Hervorragendes leiſten kann, und
wie die Angaben der deutſchen Regierung, vorläufig ſei an eine
Sozialiſierung nicht zu denken, nichts als abſichtliche Täu
ſchungen ſind.

So iſt in Ungarn bereits der geſamte Großgrundbeſitz ſogiali
ſiert worden. Das ganze Land wurde in Bezirke eingeteilt
an deren Spitze je eine Bezirkszentrale ſteht. Die ehemaliger
Eigentümer wurden ihres Eigentums für verluſtig erklärt und
die einzelnen Güter werden von den ehemaligen Eigentümern
Pächtern oder Verwaltern geleitet, ſofern deren Ernennung
vom Geſinde beantragt wird. Die Erzeugniſſe der Güter
müſſen gleichzeitig an eine Zentralſtelle abgeliefert werden
ebenſo wie von einer Zentralſtelle wiederum die Güter mil
dem notwendigen Inventar verſehen werden. Eine beſondere
Arbeitervermittlungsaktion ſorgt für die Befriedigung der
jenigen, die Arbeit ſuchen, oder die wekche zu vergeben haben

Ferner ſind bereits ſämtliche Apotheken ſozialiſiert
worden. Die Apotheker ſind die Arbeiter des Proletarier-
ſtaates geworden und die Apotheken werden von einem Zentral-

edikamentenbetrieb mit allen Materialien verſehen. Vor
llem hat hier die Sozialiſierung den außerordentlichen Erfolg

gehabt, daß bei der vorgenommenen Jnventariſierung ge-
waltige Mengen angeblich ausgegangener, in Wirklichkeit unter

der Hand verkaufter, Medikamente gefunden wurden.

Verhaftung von Deutſchen in Böhmen. Mähriſch-
Oſt rau, 24. Juni. Meldung des Tſchecho-Slowakiſchen
Preſſebureaus. Jn Cruſow wurden 14 Führer der Deutſchen
mit Jonas an der Spitze unter der Beſchuldigung, Beziehungen
zu Preußen unterhalten zu haben, verhaftet. Auch der Bürger
echuß c benachbarten Kohlau im Ratiborer Kreiſe wurde

verhaftet. g
Deutſcher Sozialiſtentag.

Die Montagsſitzung begann mit einem Referat Dr. Joelſohn-
Berlin (S. P. D.) über den praktiſchen Weg zur Einigung. Jn
der inneren Politik müßten fölgende Bedingungen erfüllt werden
Der rein bürgerlich- demokratiſche Parlamentgrismus ſei abzulehnen,
ebenſo nach der linken Seite der kommuniſtiſche Rätegedanke.
Es müſſe ein Mittelweg gefunden werden, auf dem der Räte
gedanke mit dem Gedanken der ſozialiſtiſchen Demokratie vereint
werden könne. j

Der Korreferent Wilke (U. S. P.) wendet ſich gegen den Re
ferenten, weil er das Trennende zu ſtark betont habe, anſtatt das
Einigende in den Vordergrund zu ſtellen. Als Weg zur Einigung
ſchlägt der Redner vor, daß in allen Orten ſozialiſtiſche Arbeits

emeinſchaften gebildet werden, die Mitglieder der drei ſozialiſti
chen Parteien in ſich zuſammenfaſſen und auf paritätiſcher Grund-

lage arbeiten ſollen. Auch Sozialiſten, die keiner Partei angehören,
könnten Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft ſein. An der Aus-
übung feiner Parteipflichten werde kein Angeböriger der Arbeits
gemeinſchaft gevindert, die örtlichen Arbeitsgemeinſchaften könnten
zu einem deutſchen ſozialiſtiſchen Kartell zuſammengeſchloſſen werden.

Der Gedanke der Arbeitsgemeinſchaft wurde auch von einem
großen Teil der Diskuſſionsredner befürwortet, aber auch die
Parteigegenſätze kamen manchmal hart zum Ausdruck.

Ronne Sſſen (U. S. P.) erregte durch Angriffe auf die S. P. D.
gen Proteſt bei den Mitgliedern dieſer Partei. Heiner-
München (S. P. D.) bezeichnete die Entſernung Noskes aus dem
Miniſterium als die wichtigſte Voransſetzung der Einigung
Behr, der die Sozialdemokratie Deutſch Oeſterreichs vertritt,
ſagte, die Erwartungen, die er auf dieſe Konferenz geſetzt habe,
ſeien nicht erfüllt worden. Durch Diskuſſionen über Theorien
werde man die Einigung nicht herbeiführen. Die deutſchöſter
reichiſchen Geyoſſen hatten den Beweis erbracht, daß man trotz
aller Meinungsverſchiedenheiten in der Partei zuſammengrbeiten
könne. Die Einigung der deutſchen Sozialiſten ſei dringend er-

wünſcht. J.Ein Antrag, einen Ausſchuß einzuſetzen, in den jede Partei
ſieben Mitglirder de! ieren ſoll, wurde angenommen. Der Aus

l ſchuß joll die Einigangebemuhungen weiter betreiben
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gige und Kommuniſten vereint ſeien. (Beifall.Le Vorſitzende macht die Mitteilung, da Ledebour vom
owurgericht freigeſprochen worden ſei. (Stürmiſcher Beiſall.)
wird die Abſendung a gstelegrammes

echloſſen. Es werden ſchliſchloſſen. verden jeßlich einige tiofortige Entlaſſu er politiſchen Vgeg buße
z Belagerungszuſtan und die g en den

e A e tNa ußworten der beiden Vorſitzenden Auguſt Schulted Auguſt Bernſtein ſchließt der Kongreß ſt

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftliche Verſchmelzung.

Ein Einheitsvertrag der weiblichen Angeſtellten iſt durch die
erſchmelzung des kaufmänniſchen Verbandes für weibliche
ngeſtellte E. V., Sitz Berlin, und der Verbände kaufmänniſcher
ereine der weiblichen Angeſtellten, Sitz Kaſſel, auf gewerk-
aftlicher Grundlage zuſtande gekommen, nachdem auf einer
agung in Eiſenach vom 16. bis i9. Juni vollſtändige Einigkeit
allen Fragen erzielt worden war. Die Vereinigung, die den
itel Verband der weiblichen Handels und Bureau-Angeſtell
n führt und mit 100 000 Mitgliedern die größte Organiſation
rufstätiger Frauen darſtellt, hat gemäß der am 19. Juni ab-
haltenen Gründungsverſammlung ihren Sitz in Berlin und
erbreitet ſich mil' 200 Ortagruppen über das gange Reichsgebiet.

Poſtangeſtelltenſtreik in Berlin.
Die außerordentlich geringen Löhne und die vollſtändig abeiſende Haltung der Sberpondirettion und des Reichspoſtmini-

eriums den Forderungen der Poſtangeſtellten gegenüber haben
meinem Streik des Berliner eckamles geführt,
em ſich jetzt auch die Angeſtellten des Poſtzeitungsamtes
ngeſchloſſen haben. Die Schuld an dieſem Streik fällt den Be
örden zur Laſt, die ſelbſt dem weitgebendſten Entgegenkommen
er Angeſtellten in bezug auf ihre Forderungen den nachgiebigen
ureaukratiſchen Standvunkt einnahmen. Jnzwiſchen gärte es auch
nter den BeamtenAushelfern in den Fernſprechämtern, die feſt
ntſchloſſen ſind, Seite an Seite mit ihren Kollegen zu mar-
chieren, um eine n Bureaukratie zu belehren, daß der
ebendige Geiſt der Solidarität die ſozialen Rechte eines Teiles
er Reichsbedienſteten zu wahren wiſſen wird. Eine Reſolution,
ſie in einer Verſammlung der Beamten-Aushelfer am Montag
ngenommen wurde, beſagt, daß die Aushelfer und Aushelferinnen
er Berliner Poſtämter in den Ausſtand treten und dem
ſteichspoſtbetrieb ebenſo lange ihre Arbeitskraft verweigern werden,
is ihre gerechten Forderungen erfüllt ſind.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Mordprozeß Klüber. 7
Der Angeklagte Fiedler war um 2 Uhr weggegangen, hatte

ſpäter den Angeklagten Richter getroffen. Sie hatten ſich dann
Gewehre beſorgt. Fiedler will aus Leichtſinn gehandelt haben.
Jn der Kl. Ulrichſtraße wo ſie den Vorgang beobachtet hattenwaren ſie dann auch mit Bauer im Torweg von Hans Nr. 25
zuſammengetroffen. Auch Fiedler gab an, daß Klüber nach der
Brunnenſtraße gebracht werden ſollte. Als Rädel gekommen ſei,
habe Bauer den Klüber aus dem Kloſett befreit. Bauer habe ge
z er hätte einen Mann feſtgenommen und wollte ihn um die
cke bringen. Fiedler ſchilderte ſodann den Transport bis zur
Saale. Klüber ſei beläſtigt worden. Ob Bauer geſchlagen habe.

wiſſe er nicht. Rechts von ihm ſei ein Herr mit dem Taſchen-
meſſer gekommen um Klüber zu erſtechen. An der Wallſtraße
drängte die Menge der Saale zu. Nun wurde auch er von
Klüber r Später hat er geſehen, wie Bauer den Klüber
über das Geländer geworfen hat. Dann wurde geſchoſſen. Klüber
tauchte zunächſt unter, ſchwamm aber doch noch ans Ufer und
legte ſich auf dem Raſen. Aus 6 Meter Nähe iſt dann ein Schuß
abgegeben worden. Klüber fiel zurück ins Waſſer. Der Vorſitzende
machte Fiedler auf ſeine früheren Ausſagen aufmerkſam, wonach
Fiedler geſagt hat, er hätte Klüber mit über das Geländer ge-
worfen. Fiedler will die Ausſagen unter dem Einfluß der
Angſt gemacht haben. Er ſei nach ſeiner Verhaftung mit
Handgranaten und Koppel geſchlagen worden. Es ſei
dann noch einer eingeliefert worden, der auch geſchoſſen haben
ſollte. Der junge Menſch ſei ſo lange geſchlagen worden,
vis er geſagt habe, er habe geſchoſſen. Ein Zeuge hatmitgeteilt, daß gerade Sie geſagt hätten: „Schmeißt den Hund
doch in die Saale.“ Fiedler: Jch habe ihn nicht mit in die Saale
geworfen. Jch habe auch nicht geſchoſſen. Bauer hat Klüber am
Oberkörper gefaßt. Die Schüſſe ſind nur von rechts gekommen.
Bauer hat aber geſagt, daß Sie jedenfalls auch geſchoſſen haben.
Fiedler: Richter hat geſchoſſen. Beſchwören kann ich das aber
irdrergd edler gab dann genauen Bericht über die Verletzung
KluDer Angeklagte Richter ſagte aus: Er ſei mit Fiedler nach der
Stadt gegangen. Sie ſeien dann aufgehetzt worden, Gewehre zu
holen. Jn der Kl. Ulrichſtraße hätten ſich viel Menſchen befunden.
dier ſeien ſie auch von Bauer angehalten worden. Sie ſollten ihm
vehilflich ſein bei dem Transport des Klüber nach der Brunnen-

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.

49) Von Edward Bellamhy. Nachdr. verb.
„Jch will gern zugeſtehen, daß unſere Wirtſchaftsordnung

ethiſch betrachtet herzlich ſchlecht war,“ ſagte ich. „Allein von
ihrem moraliſchen Wert abgeſehen erſchien ſie uns ganz be-
wundernswürdig als bloße Maſchine zur Ergzeugung von Reich-
tümern.“

„Wie bereits bemerkt,“ antwortete der Doktor, „können wir
dieſe umfaſſende Frage jetzt nicht eingehend erörtern. Wenn es
Sie jedoch wirklich intexeſſiert, unſere wichtigſten Einwände
gegen Jhre Wirtſchaftsördnung kennenzulernen, ſo kann ich
einige davon kurz andeuten. Vier Arten großer Verluſte vor
allem hatten ihre Wurzel darin, daß die Produktion unverant-
wortlichen Privatunternehmern überlaſſen blieb, von denen
jeder auf eigene Fauſt ohne jede Verſtändigung mir den anderen
handelte. Erſtens die Verluſte bei verfehlten Unternehmungen.
Zweitens die Verluſte infolge der Konkurrenz und der gegen
ſeitigen Feindſchaft aller Gewerbe und Handeltreibenden.
Drittens die Verluſte durch periodiſche Ueberproduktion und
Kriſen mit ihren unvermeidlichen Folgeerſcheinungen: Stok
tungen von Handel und Wandel. Viertens die Verluſte dadurch,
daß jederzeit Kapital und Arbeitskraft brach liegen blieb. Das
Vorhandenſein eines dieſer vier großen Löcher in der geſell
ſchaftlichen Wirtſchaft würde hinreichen, einc Nation zur Armut
zu verurteilen, auch wenn die drei übrigen Löcher gar nicht vor
handen geweſen wären.

Beginnen wir mit den Verluſten infolge verfehlter Unter-
nehmungen. Da zu Jhrer Zeit Produktion und Konſumtion
einer einheitlichen Regelung ermangelten, ſo konnte man un
wöglich fewſtellen, wie groß für einen beſtimmten Artikel das
Angebot und wie groß die Nachfrage war. Daher war bei jedem
Unternehmen eines, Privatkapitaliſten der Erfolg immer ein
zweifelhafter. Es fehlte dem Manne der Ueberblick über die ge
ſamte Produktion und Konſumtion, wie ihn unſere Verwaltung
Heute hat. Ex konnte daher nie genau wiſſen, welches die Be
dürfniſſe der Konſumenten waren, und was andere Kapitaliſten
unternommen hatten, um ſie zu befriedigen. Angeſichts dieſer
J age der Dinge darf es uns durchaus nicht verwundern, daß bei
ledem Geſchäſtsunternehmen die Möglichkeit eines Mißerſolgs
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nehmen aller zugrunde richtete, die es eher

Die Menge ſel ſehr erregt
Anſprad,e gehalten und daringen mmen ch will ihne enge habe darauf Jeräſer:

Richter be ſtete Bauer zent
deſſen Hand geſehen habe.

ch der Jägergaſſe ges
ieftaſche von Klüber an

handelt worden. Klüber ſei
arten worden und habe feſthalten wollen. Bauer habe

jange mit dem Revolver de geklopft und auch mit
Füßen getreten, bis er loslaſſen mußte. Dann habe Bauer zwei
Schuß ben und den Revolver hinterhergeworfen. er
habe geſchoſſen. Bauer beſtreitel, mit dem Angeklagten geſprochen
zu haben. Richter Bauer hat gleich geſchoſſen und den anderen
zugerufen: „Los, ſchießen.“ Nach der Vernehmung des Ange
klagten K J hatte o die zwiſchen Jägergaſſe und Mühl
weg chloſſen. Daß er Klüber mit in die le geworfen
haben ſoll, wies er entſchieden zurück. Auch habe er nicht geſagt

Schleppt ihn nicht weiter, ſtecht ihn nieder“, das ſei eine falſche
Beſchuldigung von Bauer.
Der Angeklagte Gierold ſchilderte den Vorgang und gab zu,

die Leiche mit einer Rute abgeſtoßen zu haben. Klüber mit den
Juten ins Waſſer geſtoßen zu r als er noch lebte, leugnete Gie-rold ab. Wie Klüber e wirr ſei, wiſſe er nicht. Vom
Riebeckplatz aus will der Angekl. Jung mann die Leipzigerſtraße
gekommen ſein. Er ſei nndewaffnet geweſen. Ueber Mißhand-
lungen Klübers konnte er nichts berichten. Jn der Kl. Ulrich
ſtraße habe Klüber flüchten wollen. Jm Hauſe 29 ſei Rädel ge
weſen, und zwar ſehr aufgeregt. Der Angeklagte Musculus
wollte am Sonntag nachmittag nach der Brunnenſchule gehen.
Er ſei dabei in die Menſchenmenge gekommen. An der Saale
habe er einen Ziviliſten liegen ſehen. Dann ſei ein Mann ge-
kommen und habe dieſen über den Kopf geſchlagen. Ein Feld
grauer habe dann geſchoſſen.

Der Angeklagie Rädel gab zu, mit in dem fraglichen Hauſe
eweſen zu ſein. Er habe aber Klüber nicht geſchlagen. Auch
abe er keinen Schlagring gehabt. Die Ausſagen von Thaler

beſtätigte zum Teil die früheren Ausſagen des Angeklagten. Auch
er will nicht hahen. Gierold ſei nicht der geweſen,der Klüber in die Saale geſtoßen habe. Der Angeklagte Suhle
will mit Thaler zuſammen aus Neugierde in die Stadt gegangen
ſein. Jm Roten Turm habe der frühere Vorſitzende des Soldaten
rates Habnel die Papiere Klübers in Ordnung gefunden. Hahnel
wollte Klüber freilaſſen, aber angeſichts der erregten Menge
habe er beſtimmt, Klüber nach der Brunnenſchule bringen zu laſſen,
Suhle will nur aus Prahlerei geſagt haben, daß er Klüber ge-
ſchlagen habe.

Dex Angeklagte Kelz hat bei Ritter die Schlägerei geſehen. Jn
der Steinſtraße ſei auf ſeine Frau geſchoſſen worden. Da er an
ſich ſehr leicht erregbar ſei, habe ihn das beſonders aufgeregt. Von
den Vorgängen wiſſe er nichts. Die Vernehmung der Angeklagten
wird hiernach geſchloſſen. Dienstag beginnt die Zeugenvernehmung.

Am zweiten Verhandlungstage wurde mit der Zeugenver-
nehmung begonnen. Die Zeugen Kramer und Dietzold ſtellten
zunächſt dem Angeklagten Richter ein gutes Führnungszeugnisaus. Der Kriminalſergeant Heinz, der dem Angeklagten Fiedler

gegenübergeſtellt wurde, bekundete, da d bei ſeiner Ver-
nehmung ſich ſchuldig bekannt habe. uch der Gerichtsaſſeſſor
Lotze, der ede vernommen hatte. ſagte in dieſem Sinne aus.
Fiedler habe keinen eingeſchichterten Eindruck gemacht. Die

eugin Dittmann beſchuldigte Bauer, in der Leipziger Straße
Klüber geſchlagen zu haben; er habe geſagt: „Wir bringen ihn
nach der Saale.“ Bauer beſtritt das. Das Gleiche ſagte die
Zeugin Bünther aus. Jungmann und Kelz hätten keine Ge
wehre r Jungmann und Bauer hätten die Schläge nach
Klüber abgewehrt.

Der Angeklagte Kelz wurde von dem Zeugen Kohl beſchuldigt,
zuerſt Klüber angehalten zu haben. Das ehemalige Soldaten-
ratsmitglied Heine ſagte aus, daß Bauer den Klüber ange-griffen habe. Bauer Sube erklärt, daß er die oberſte Polizei-

ar ſei. Der Zeuge Helbig erkannte in Kelz den Matroſen,
er Klüber geſchlagen und dabei eine ſchwere aus

geſtoßen hatte. Kelz ſei ſehr erregt geweſen. Der Angeklagteerklärte, nichts davon zu wiſſen. Der Zeuge Heidekorn ſe
laſtete den Angeklagten Thaler, eine ſchwere Drdhung ausge-
ſtoßen zu haben, was vom Angeklagten nicht beſtritten wurde.
Die Ehefrau des Kelz hat den Angriff von Bauer auf Klüber
mit angeſehen. Erſt ſpäter ſei ihr Mann hinzugekommen. Die
Zeugin machte nähere Angaben über die Anfälle ihres Mannes,
die ſchwere Störungen hinterlaſſen haben. Der Du der

glücklicherweiſe nicht getroffen hatte, habe ihren Mann
urchtbar erregt. Zeuge Jarojinſki beſtätigte die Aufgeregtheitund das ſeltſame Wefen des Kelz. Polizeiinſpektor Polter ſtellte
feſt, daß Bauer dringend der Zuhälterei verdächtig iſt. Seine
Geliebte Straßmann ſtehe unter Polizeiaufſicht. Der ZeugeArndt iſt der Meinung, daß e habe, Klüber mufe
in die Saale. Thaler und Suhle hätten Gewehre gehabt, Jung-
mann dagegen nicht. Der Angeklagte, ſowie die Zeugin Ditt
mann verneinten die Angabe. Der Zeuge Heine belaſtete den
Angeklagten Bauer damit aufs ſchwerſte, daß Bauer geäußert
haben ſoll, ſei froh daß ich nicht geſchoſſen habe.

Der Zeuge Engzesberger behauptete, Jungmann und Suhle
hätten Gewehre gehabt, was die beiden Angeklagten ganz be-
ſtimmt verneinten. Der 17 jährige Regierungsſoldat Schuh be
hauptete, daß Thaler geſagt habe, er habe feſte mitgehoifen. Die
Vorgänge im Roten Turm wurden von dem Zeugen Böttcher

viel ber waren als die Ausſichten n Leute, denen
ſchließlich das Glück lächelte, hatten gewöhnlich vorher zu wieder
holten Malen unglücklich ſpekuliert. in Schuhmacher, der
immer erſt beim Zuſchneiden das Leder für vier oder fünf Paar
Schuhe verdirbt, ehe er ein Paar fertigbringt, hätte von der
verlorenen Arbeit abgeſehen ungefähr die gleiche Ausſicht,
reich zu werden, wie Jhre Zeitgenoſſen ſie hatten. Bei ihrer
privatkapitaliſtiſchen Produktionsordnung kam auf vier bis fünf
fehlgeſchlagene Unternehmungen durchſchnittlich nur je eine er
m

r Konkurrenzkampf verurſachte weitere höchſt beträchtliche
Verluſte. Das Wirtſchaftsleben Jhrer Zeit glich einem Schlachtfelde, das ſich über die ganze Welt hin ausdehnte. Hier ver
geudeten die Arbeiter im Kampfe der Konkurrenten unterein-
ander Kräfte, die bei einem einheitlichen, vlanmäßigen Zu
ſammenwirken wie heutzutage hinreichend geweſen wären, Reich
tum für alle zu ſchaffen. on Gnade und Schonung war in
dieſem Kriege keine Rede. Wenn ein Kapitaliſt nach einem wohl
erwogenen Vlan in ein Geſchäftsgebiet e e und die Unter

herrſcht hatten,
um auf den Trümmern ſein eigenes Unternehmen aufzubauen,
ſo ward ſein Erfolg unfehlbar und allgemein als große Tat be
wundert. Bedenkt man die Seelenpein und die körperlichen
Leiden, die dieſes Ringen im Gefolge hatte, das Elend, dem die
beſiegten Unternehmer mebſt den von ihnen Abhängigen preis-

geben waren: ſo erſcheint ein Vergleich zwiſchen dem Kon
urrenzkampf und dem wirklichen Kriege durchaus nicht geſucht

und übertrieben. Nichts in Jhrem Zeitalter iſt uns Neuerenim erſten Augenblick unbe reiflicher wie die Tatſache, daß Men
ſchen, die in ein und demſelben Wirtſchaftsgebiet tätig waren,
ſich nicht brüderlich als Kameraden und Mitarbeiter an einem

meinſamen Werk die Hand reichten, ſondern einander als
Feinde und Nebenbuhler betrachteten, die ſich gegenſeitig er
würgen und vernichten mußten. Das dünkt uns der reinſte
Wahnſinn, ein Leben wie im Tollhaus! Allein bei näherer
Beobachtung ſtellt es ſich als etwas ganz anderes heraus. Jhre
Zeitgenoſſen wußten recht qut, was ſie iaten, wenn ſie einander
den Hals abſchnitten. Die Unternehmer des neunzehnten Jahr-
hunderts arbeiteten nicht wie die Produzenten des zwanzigſten
Jahrhunderts gemeinſchaftlich für den Unterhalt der Geſamt-
beit, ſondern jeder von ihnen arbeitete allein für ſich und für
ſeinen eigenen Unterhalt auf Hoſten der Veſamitheit. Es war
der bloße Zufall, wenn der einzelne, der auf dieſes Ziel los-
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e wollte. Damit wäre Bauer nicht einverſtanden geweſen.
itende des Soldatenrats, Hahneld, beſtätigte, was ſchon

andere hatten daß Klüber ihn umugen zuegeſaat b
be. Er habe die Brunnenſchnle als ſicheren Ort an

hen. Er hätte die Soldaten moraliſch verpflichtet, Klüber
chützen. Bauer als Rädelsführer Habe ſich gegen ihn gewan

je beiden Zeugen Karoly, zu denen der Angeklagte Suhle nach-
mittags gekommen war, behaupten, daß Suhle ſehr r
eweſen ſei und den Vorfall bedauert habe. Der Vater von Su
childeri ſeinen Sohn als friedliebend, er wrig nur e Re
nommieren. Die Zeugin Börckner beſchuldigte Richter, den Aus
ſpruch getan zu haben Jch ſchieße ihn tot. Von der Zeugin
Harniſch, aus dem Hauſe Nr. 29, wurden die Vorgänge beſtätigt,
wie ſie bisher geſchildert worden ſind. Frau Bernhakd aus dem
gleichen Hauſe ſtellt feſt, daß Rädel mit Gewalt Klüber gefordert
und dabei Drohungen ausgeſtoßen habe. Rädel widerſprach dem.
Die Zeugin brachte zum Ausdruck, daß Klüber hätte gerettet
werden können. Der Zeuge Hovpe belaſtete Bauer, an der Brücke
zwei Revolverſchüſſe abgegeben zu haben. Auch Richter habe
eſchoſſen. Bauer erklärte dies für unwahr. Der Angeklagte
ädel wurde von dem Zeugen Ahnert wiedererkannt. Er habe

den Schlagring bei Rädel geſehen. Die Brüder Täuſcher ſagten
in ähnlichem Sinne aus. Einige Zeugen ſuchten Rädel zu ent
laſten. Er habe keinen Schlagring geführt. Die Zeugenverneh-
mungen werden am Mittwoch fortgeſetzt
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Dem Schloſſer Wilhelm Wagner wird zur Laſt gelegt, ſich an
den Unruhen am 2. und 3. März beteiligt zu haben. Er gibt zu,
ſich an der Durchſuchung der Wohnung des Apothekers Vern-
hardt beteiligt zu haben, aus der geſchoſſen worden ſein ſoll
Geplündert wurde in der Apotheke nicht. Die Durchſuchung
des Grundſtücks wird als unbefugte Ausübung einer Amts-
handlung angeſehen und dementſprechend die erſte Schuldfragegeſtellt. Wein und Konſerven wurden in der Wohnung des W

beſchlagnahmt. Den Wein will er einem Menſchen weg
genommen haben, der ihn mit einer vollen Flaſche warf. Die
Konſerven hat er am Montag, früh zwiſchen 8 und L Uhr, mit-
gehen heißen. Er behauptete, zum Schutz der Apotheke da-
geblieben und mit Brot, Tee und 10 Mk. in bar für feinen Schutz
traktiert worden zu ſein. Der Apotheker hat zwar zwei Mann
während der ganzen Sonntagnacht bei ſich zum Schutze behalten,
aber der Angeklagte war nicht dabei. W. verſucht, um ſich zu
entlaſten, die Sicherheitswachtmänner zu belaften, findet aber
keinen Glauben damit. Das Urteil gegen ihn lautet auf
8 Jahre Gefängnis. Weiter wurde verhandelt gegen den Bäcker

eſellen Fritz Brode aus Unterröblingen. Dieſer lag am L. März
m Hilfslazarett Hofjäger und gehörte dem Regiment 36 an;

er iſt auch jetzt noch Soldat, aber zur Aburteilung den bürger-
lichen Gerichten überwieſen. Am 2. März hatte er bis 9 Uhr
Stadturlaub. Auf dem Rückwege traf er abends einen Soldaten,
von dem er eine Kiſte mit 50 Zigarren erhielt. Er beſtreitet
entſchieden, ſich an einer Zuſammenrottung beteiligt zu haben.
Da außer dem im Vorverfahren gemachten teilweiſen Geſtänd-
nis, das er aber abſtritt, kein Beweis gegen ihn vorlag, ver
neinten die Geſchworenen die Fragen nach ſchwerem Land
friedensbruch und ſprachen ihn nur der Hehlerei und des ein
fachen Diebſtahls ſchuldig. Das Urteil lautele guf 1 Jahr Ge
fängnis

Alkerlei.
Wilhelm will lieber ſterben, als ſich verantworter..

Die Neuyorker Zeitung Ney-Hork-Times berichtet von einemGondent mit dem ehemaligen Kron-
prinzen von Deutſchland gehabt hat. Der Kronvrinz erklärte
im Laufe des Geſprächs, ſein Vater denke garnicht daran, nach
Deutſchland zurückzukehren, er wolle vielmehr in Holland bleiben.
Jm übrigen ſei es ſicher, daß ſein Vater niemals einwilligen
werde, vor einem Gerichtshofe zu erſcheinen, um ſich zu verant
r Er würde den Tod dieſem Verlangen vor-
ziehen.Es iſt natürlich, daß dieſe Worte reine Phraſen ſind. Wie
tapfer Wilhelm II. dem Tode gegenüber iſt, das hat er bewieſen,
als er beim Zuſammenbruch des Heeres nach Holland geflohen iſt,
bau nach alter Offiziersweiſe zu ſeinen Truppen ins Feld zu
egeben.

ie außerordentlich anſtrengend übrigens die jetzige Tätigkeit
d Exkronprinzen iſt, darüber wollen wir ihn ſelber ſprechen
aſſen:

„Jch e mich auf alle mögliche Weiſe, ich radle, ich fahre
Auto, ich zeichne, ich ſpiele Tennis und ich leſel“

Wir möchten nur gerne wiſſen, welchen Stundenlohn der Kron
prinz für dieſe anſtrengende Tätigkeit erhält.

Zeram wortlich für Polcik und Daweinachrichten: Karl Bock; fur Hall
und Saalkreis und für Aus der Provinz: Gottlieb Kabparet; ſür Anzei
Hermann Schade; Verlag Volksblatt G. m. d. H. Drucke Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei, G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Arbeiter Setretariat, Halle (Saale).
Sprechſtunden nur wochentags von 13--1 Uhr und abends

von 65——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

ſteuerte, gleichzeitig auch den Nationalreichtum vermehrte.
Ebenſo leicht und häufig ereignete es ſich, daß der einzelne ſo
Vermögen durch Praktiken vergrößerte, die das Gemeinwohſchädigten. Die ſchlimmſten Seinbe jemandes waren not
wendigerweiſe alle, die das nämliche Gewerbe betrieben wie er.
Denn da Jhre Wirtſchaftsordnung den Privatvorteil zur Tri
feder der Gütererzeugung machte, ſo wünſchte r eingelne
Unternehmer, daß der von ihm hergeſtellte Artikel ſo ſelten als
möglich ſei. Jn ſeinem Jntereſſe lag es, daß nicht mehr davon
produziert werde, als er ſelbſt erzeugen konnte. Sein beſtändigesStreben war darauf gerichtet, Jorreit die Verhältniſſe es ge

ſtatteten, dieſes Ziel zu erreichen, indem er ſeine K enten
niederſchlug oder ihnen den Mut benahm, in dem Erwerbszweig
weiterhin tätig zu ſein. Hatte er alle Nebenbuhler, die er ver
nichten konnte, aus dem Felde geſchlagen, ſo beſtand ſeine Politik
darin, ſich mit denen zu verbinden, die er nicht zu beſiegen ver
mochte ihr Hampf gegeneinander verwandelte ſich dann in e

meinſamen Kampf gegen die Verbraucher. Die früheren Kew
urrenten bildeten zu dieſem Zwecke einen Ring, wie man es

wohl nannte, der die Preiſe ſo hoch emporſchraubte, als die
Käufer ſie nur irgendwie erſchwingen konnten, ehe ſie gang auf
die Ware verzichteten. Der Herzenswunſch des h
Jabrhunderts ging dahin, die Herſtellung eines unentbe a
Artikels allein in der Hand zu haben, ſo daß er die Perbr
an der Grenze des Mangels halten und für ſeine Waren Teue-
rungepreiſe erzielen konnte. Dies nannte man im neu ten
Jahrhundert eine Produktionsordnung! Herr Weſt, entſcheiden
Sie ſelbſt, ob es nicht in vieler Beziehung eine Produktiens-
unordnung war, eine Hemmung der Produktion. Wenn wir
einmal viel freie Zeit haben, werde ich Sie erſuchen, mir etwas
zu erklären, was ich trotz allen Nachdenkens und Studierens niezu begreifen vermochte: Ihre Zeitgenoſſen waren doch offenbar

in vieler Hinſicht ſchlaue Leute: wie konnten ſie ſich da einfallen
laſſen, die Sorge für den Unterbhalt der Geſamtheit einer Maſſe
anzuvertrauen, die alles Jntereſſe daran hatte, daß die Geſamt-
heit Mangel litt, ja buchſtäblich ausgebungert wurde? Iſt ver
ſichere Sie, wir wundern uns keineswegs darſiber, daß die Ge
ſellſchaft bei einer derartigen Produktionsordnung nicht reich
wurde, ſondern nur, daß ſie dabei nicht an Entbehrungen zu
grunde ging. Unſere Verwunderung wächſt noch. wenn wir
einige ter en rieſiger Verſchwendung betrachteten, dis
der kapitaliſtiſchen Wirlſchaflsordnung eigentümlich waren.

Fortſetzung folgt.
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8 Nr. 146. 30. Jahrgang. S Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), 25. Junl 1919.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juni 1919.

Mitgliederverſammlung der A. S. P.
Morgen Donnerstag Abend tagt im Volkspark eine Mitglieder
rſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
zalkreis, deren Beſuch für alle Genoſſen und Genoſſinnen Pflicht
Es ſoll einmal prinzipiell feſtgeſtellt werden, was uns von
r Kommuniſtiſchen Partei trennt und was uns mit ihr ver-
adet. Den einleitenden Vortrag wird Genoſſe Kasparek
ten. Beſonders denjenigen Genoſſen, die an Taktik unſerer
artei irgendwelche Einwände zu machen haben, bietet ſich hier
ie günſtige Gelegenheit Kritik zu üben. Aber dazu

es notwendig, daß man in der Verſammlung erſcheint und
aktiſch mitarbeitet, daß man die Veranſtaltungen der Partei mit
m fröhlichen Kampfesgeiſt erfüllt, der einer revolutionären Partei
ſte Vorbedingung iſt. Darum komme jeder in die Verſammlung.
jorgen iſt Gelegenheit zu beweiſen, daß wir lebendig ſind.

Theaterreform.
Jn der geſtrigen Sitzung des Thegterausſchuſſes wurde nach
indenlanger, ſehr intereſſanter Debatte beſchloſſen, den Stadt
rordneten eine Jndendäntur Sachſe bis 1923 zu empfehlen.
ie gegen Herrn Sachſe vorgebrachten Einwände mußten die
reunde wahrer Theaterkunſt in dieſem Beſchluß noch ganz be
nders beſtärken. Die zielklare, moderne und vielverſprechende
endenz in Sachſes Schaffen iſt, die Opern und Schauſpiele in
rer künſtleriſchen Wirkung als Geſamtkunſtwerke aufs Höchſte
ſteigern. Dafür iſt allererſte Vorbedingung ein harmoniſches
uſammenſpiel aller ſeiner künſtleriſchen Mitarbeiter. Dagegen
t auch in Halle, beſonders unter Richards, ſchwer geſündigt worden.
zer wegen der Kletterkunſtſtückchen einer Koloraturſängerin oder
nem fettbeladenen Tenorautomaten zuliebe ins Theoter geht,
rwechſelt es mit einem Tingel-Tangel. Wenn die „Lieblinge
8 Publikums mitten im Spiel zu mehrfacher Wiederholung ihrer
ſlanznummern gezwungen und dann mit Blumen zugedeckt
erden, dann zerreißt man das Kunſtwerk und erniedrigt es
einer Senſation. Altmodiſche Leute ſchwärmen auch heute
och für ſolche Attraktionen, das zeigt ihr Verlangen, berühmte
ühnenſterne öfters in Halle bewundern zu können. Dieſem Be-
ärfnis nach Abwechſlung kann unſerer Meinung nach nur durch
nſembleGaſtſpiele Rechnung getragen werden. Hoffentlich ändern
ch recht bald die kapitaliſtiſch verwilderten Sitten des bisherigen
heaterpublikums, damit Herr Sachſe auch die modernſte Bühnen
inſt nach Halle verpflanzen kann. Jn anderen Städten hat der
heatermob bei Aufführung moderner Dichter die wüſteſten
zzenen verurſacht. Engſtirnige Leute bekämpfen nämlich jeden
dichter mit modernen Jdeen als einen „Spartakiſten“.
Die künſtleriſch ſtrenge Geſinnung des Direktors Sachſe wird

von zur Erziehung der Theaterbeſucher viel beitragen. Uns ſcheint
uch die Gewähr gegeben, daß unſer Theater nun endlich zu einer
zolksbühne ausgeſtaltet wird. Daß dies nur möglich iſt, wenn
as Bühnenperſonal in großzügiger Weiſe mitberatend und mit-
eſtimmend wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Dem begreiflichen Drange
ieler Bühnen- und Orcheſtermitglieder nach individueller Be
Ztigung muß dann durch Veranſtaltung von Vorträgen über
gühnenſtücke, durch Volkskunſtabende und Volkskonzerte Rech
ung getragen werden.

Kein Poſtbeamkenſtreik,
Entfetzliche Dinge meldete das bekannte Skandalblatt, die Leip

iger Neueſten Nachrichten kürzlich aus Halle. Die Lammsgeduld
er Poſtbeamten ſei am Ende und demnächſt gäbe es einen Poſt-
treik in Halle. Herr Stadtverordneter Dürrfeld, Vorſitzender des
Heamtengausſchuſſes bei der Oberpoſtdirektion Halle, beruhigt die
rſchreckte Oeffentlichkeit. Es ſtimmt nicht, nein, ſo etwas tun die
Boſtbeamten nicht. Alle Bockfiſche können beruhigt ſein, die Liebes
riefe werden nicht liegen bleiben. Herr Dürrfeld ſchreibt uns:

„Richtig iſt allerdings, daß in dieſen Kreiſen eine ſtarke
Anzufriedenheit herrſcht, wie in der geſamten Beamtenſchaft
ißerhanpt. Zu einer beſtimmten Forderung mit Streikandrohung
ſt es jedoch bis jetzt noch nicht gekommen. Die Führung der
VBeamtenſchaſt ſehnt in ihrer übergroßen Mehrheit das Mittel
der Streiks zur Durchſeßung von Gehalts- und
Lohnfſorderungen immer noch ab. Poraueſetung dafür,
daß den Führern auch die Beamten folgen, iſt allerdings ofortige
Erfüllung ihrer berechtigten Forderungen in ſinanzieller Beziehung
und nach geſetzmäßiger Feſtlegung der Beamtenausſchüſſe, wie ſie
die Beamtenſchaft haben will. Auch den Bureaukratismus
in der Poſtverwaltung, der immer noch nicht r beſeitigt iſt,
muß ſchleunigſt der Garaus gemacht werden, ſoll endlich Zufrieden
heit wieder einlehren. Zum Schluß noch die dringende Bittte:
Raſches Arbeiten, ehe es zu ſpät iſt.“

Dieſe Zeilen zeigen, daß die Beamten immer noch glauben, mit
Bitten und Hinweiſen auf „gerechte“ W etwas erreichen
zu können. Sie werden bald genug einſehen, wohin ſie damit kommen.

Die deutſchnationalen Verbrecher, die
ehemaligen Vaterlandésparteiler, die großſchnäuzigen Annexioniſten,
die Urheber des Welitrieges des Weltelends, und die Schuldigen
am Schmachfrieden von Verſailles, beſitzen die unglaubliche Frech
heit, nicht nur in ihrer Preſſe und in ihren erſammlungen,
ſondern auch an den Plakatſänlen ihre verlogene, gemeingeſährliche
Hetze weiterzubetreiben. Der Aufruf an den Säulen der Stadt,
den wir geſtern genießen konnten, iſt eine Glanzleiſtung dieſer
Herren und zeigt, welchen Grad von Unverfrorenheit ein deutſch
gationale Feder aufbringen kann. „Wir wollen nicht das deutſche
Volk zu ehrloſen Verbrechern ſtempeln“, erklären ſie ſtolz. Ach
hätten ſie doch eher daran gedacht, als ſie durch das UBoots
verbrechen, durch die Fliegerbomben und Gasgranaten, die ſie zuerſt anwandten, das deniſge Volk vor der ganzen Welt zu ehrloſen

Verbrechern ſtempelten. Beſonders ſchön lieſt ſich das Wort vom
polniſchen Geſindel“ das die deutſchen Brüder von Haus
und Hof vertreiben will. Das alldeutſch-hakatiſtiſche Ge
ſindel, das vor dem Kriege durch das Enteignungsgeſeb
die Polen von Haus und Hof trieb, das während des Krieges die
Bevölkerung von Belgien und Nordfrankreich wie Sklaven vom
heimiſchen Herd nach Deutſchland zur Zwangsarbeit deportierte,
zittert um ſeine Latifundien im Oſten. Und wenn das alte Reich
zerfällt, wenn feindlicher Einmarſch droht, wenn Kriegsbeſchädigte
und Hinterbliebene um ihre Renten kommen, dann wehe den
Deutſchnationalen, die des Volkes Glück verbrecheriſcherweiſe auf
den Spieltiſch ihrer Machtpolitik geworfen haben, und die jetzt das
Volk beſchimpfen, weil ſie verſpielt haben. Es könnte geſchehen,
daß bei weiterem Geſchrei dieſe reueloſen Schuldbeladenen einem
Lynchgericht anheimfallen, das vielleicht noch ganz anders urteilen
wird, als der Völkerbund, vor deſſen Schranken die größten Ver
brecher, wie Ludendorff und Wilhelm, ſich verantworten ſollen.

Abermals eine Erhöhung der Kartoffelpreiſe. Der deutſche
Kartoffelgroßhändlerverband hat an ſeiner am Montag im Feſtſaal
der Berliner Handelskammer tagende r m wieder
einmal kräftig über die Zwangswirtſchaft geſchimpft. Die Regie
rung hat durch ihren Vertreter zwar verſichern laſſen, das trotz
aller Vorliebe für den freien Handel im Augenblick an die Auf

Al deutſche Hetze.

hebung der Zwangswirtſchaſt znit Kartofſeln nicht gedacht werden

könne, er gebe aber zu, daß die Preiſe zu niedrig ſeien. Esdaher auch bereits be en, eine Preißerhöhung für Je
toffeln eintreten zu laſſen. Von der Provinzialka lſtelle in
Magdeburg geht uns eine Mitteilung zu, die gleichfalls eine gewaltige Erhöhung der Preiſe für neue Kartoffeln ankündigt: Hin

Genehmigung der n iſt für den Bezirk der Pro
d Sachſen der Erzeugerhöchſtpreis fü vom1. Juli ab bis auf weiteres anderweit 13 Mk. für den Zeniner
feſtgeſetzt worden.
Zwölf Mark für den Zentner Kartoffeln. Eifrigſt iſt die Re

gierung bemüht, die ohnehin ſchon elende Lebenslage der Be
völkerung noch mehr zu verteuern und den kapitaliſtiſch intereſſierten
Agrarierkreiſen noch Wucherprofite uſchanzen. Nur der
Arbeiter wird immer aufs neue ermahnt, zufrieden zu geben
und ihm ſogar zugemute mit einem Abbaverſtanden zu ertlären t ſch u der Löhne ein

Volkspark. Morgen, Donnerstag, den 26. i, abends8 Uhr, findet ein 4& er Operettenabend des Srua ers
unter perſönlicher Leitung des Herrn Muſikdirektors Seifert ſtatt.
Die ausgewäblten Vorträge verſprechen den Beſuchern einige
genußreiche Stunden.

Die Verteuerug der Jeitung.
An die Leſer des Volksblattes.

Nach langer, reiflicher Prüfung der Verhältniſſe haben
Preßkommiſſion und Verlag ſich entſchließen müſſen, den

Bezugspreis für das Volksblatt
ab 1. Juli auf 1.75 Mark pro Monat herauf-
zuſetzen. Die Erhöhung war notwendig, weil die
Herſtellungskoſten des Volksblattes während der letzten
Zeit fortgeſetzt geſtiegen ſind, weil die Einnahmen aus
dem Abonnement und dem Anzeigenteil ſchon ſeit Monaten
die Selbſtkoſten nicht mehr decken. Wir hätten alſo ſchon
früher eine Erhöhung eintreten laſſen müſſen, wie
es andere Zeitungen auch getan haben. Nur die
Rückſicht auf unſere Leſer hat uns bisher abgehalten, in
gleicher Weiſe zu verfahren. Leider ſind aber die Ver
hältniſſe mächtiger als unſer guter Wille.

Der Preis für das Druckpapier, für die Druckfarbe
und für ſonſtige Materialien iſt gerade in letzter Zeit
enorm geſtiegen. Aber nicht nur die Ausgaben für
Materialien, Reparaturen und andere Betriebskoſten,
auch die Löhne und Gehälter des techniſchen Perſonals
ſowie der übrigen Angeſtellten mußten entſprechend
der ſteigenden Teuerung ſtändig erhöht werden.
Auf Grund des Schiedsſpruches des Reichsarbeitsamtes
für das deutſche Buchdruckgewerbe ſind vom 5. Mai an
erneute Teuerungszulagen zu zahlen, die wiederum eine
beträchtliche Erhöhung der Herſtellungskoſten mit ſich

bringen. tAuf die Dauer war es alſo unmöglich, die erhöhten
Ausgaben zu decken, ſo daß kein anderer Ausweg blieb,
als den Bezugspreis zu erhöhen. Jeder Leſer des Volks
blattes wird aber zu der Ueberzeugung kommen, daß ſich
auch dieſe Erhöhung in viel mäßigeren Grenzen bewegt
als die Steigerung der Herſtellungskoſten. Während dieſe
das Vier- und Fünffache des Friedenspreiſes betragen,
ſteigt der Bezugspreis mit der jetzigen Erhöhung noch
nicht einmal auf dad Dreifache des Friedenspreiſes. Die
Zeitung iſt in dieſer Zeit allgemeiner Preisſteigerung alſo
verhältnismäßig am geringſten geſtiegen. Die Leſer des
Volksblattes können überzeugt ſein, daß ſich die ausſchlag
gebenden Jnſtanzen Preßkommiſſion, Verlag und
Redaktion nur nokgedrungen zu dieſer Erhöhung ent
ſchloſſen haben, und ſie hoffen, daß unſere Leſer die un
umgängliche Notwendigkeit der ergriffenen Maßnahme
einſehen und auch fernerhin ihrem Blatte die Treue
halten werden.

Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger für
den Kreis Mitteldeutſchland erläßt folgende Bekanntmachung:

Die neuerliche bedeutende Lohnerhöhung unſerer Mit-
arbeiter, ſowie die Gewährung von Ferien unter Bezahlung
der letzteren, die außerordentliche Steigerung der übrigen
zur Herſtellung der Zeitung nötigen Materialien, nicht zu-
letzt des Druckpapiers, haben die Zeitungen, welche um ihre
Exiſtenz ringen, noch mehr als bisher in eine ſchwierige
Lage gebracht. Das Weiterbeſtehen der deutſchen Preſſe iſt
aufs Höchſte gefährdet. Mit den heutigen Abonnements-
und Anzeigenpreiſen iſt es nicht mehr möglich, die erwähnten
hohen Koſten zu decken. Aus dieſem Grunde hat der Verein
Deutſcher Zeitungsverleger, Kreis Mitteldeutſchland, auf
ſeiner Verſammlung in Halle einſtimmig doſchloſſen, die
Abonnements- und Anzeigenpreife vom 1. Juli d. J. an zu
erhöhen. Die Bezieher der dentſchen Zeitungen wie die
Anzeigenauftraggeber werden die ſchwierige Lage ihres
Heimatblattes zu würdigen wiſſen und die Erhöhung auf-
nehmen als eine notwendige Maßregel zum Weiterbeſtehen
der Zeitungen.

Wie alle Zeitungen Mitteldeutſchlands haben auch ſämt-
liche Blätter Halles ſich der Bezugspreiserhöhung angeſchloſſen,
wie Halliſche Nachrichten (früher Generalanzeiger), Halleſche
Zeitung, SaaleZeitung, Halliſche Allgemeine Zeitung. Volks
ſtimme, Volksblatt.

An dem Umſtande, daß alle Zeitungen dem Drucke der
Verhältniſſe folgen und den Bezugspreis erhöhen müſſen,
mögen die Leſer erkennen, daß uns abſolut kein anderer Aus
weg offen ſteht, um Einnahmen und Ausgaben miteinander in
Einklang zu bringen. Wir hoffen daher daß die bisherigen
Freunde unſeres Blattes den Preisaufſchlag bewilligen und
uns wie bisher ſo auch in Zukunft als Leſer treu bleiben. Treue
dem Arbeiterblatt iſt gerade in der jetzt ſo bewegten Zeit not
wendig.

Verlag und Redaktion des Vorksblartes.
3 ä gab 4095,50 Mk. Verſanunlungen undma

Sozieali Heute Abend 8 Uhr imſe Stundenokale St. Wie Vortrag Wer das Erfurter Programm.
Gäſte können eingeführt werden

Die Not der Rentenempfänger. Die Notlage der Militär
r iſt außerordentlich groß. Am 31. Dezember
1918 wurde in Würdigung dieſer Tatſache eine Verordnung er
laſſen. nach der den verforgungsberechtigten Militärperſonen
eine Zulage gewährt wird. Leider iſt dieſe Verordnung für
viele Verſorgungsberechtigte auf dem Papier geblieben, ſo daß
ſich jetzt die Fraktion der U. S. P. in der Preußiſchen Landes
verſammlu rei ieht, an die Staatsregierung folgende
Anfrage zu ſtellen: „Jſt der Staatsregierung bekannt, daß die
durch Verordnung vom 31. Dezember 1918 den verſorgungs-
berechtigten Militärperſonen Rentenzuſchläge zum
Teil heute noch nicht ausgezahlt worden ſind? Welche
nahmen gedenkt die Staatsregierung zu ergreifen, um dieReichsregierung zur ſchleunigen teſloſen Durchführung der ge

nannten Verordnung im Intereſſe der notleidenden Renten-empfänger zu veranlaſſen
Die Militärrenten werden von heute ab beim Rentdes Poſtamtes I ausgezahlt. be ntenſchalter
Stadttheater. Heute, Mittwoch den W. Jumi, findet die

erſte Aufführung von Grillparzers Sappho unlker Spielleitung
von Oberſpielleiler Theo Modes ſtatt. Neben Fräulein Achter-
berg in der Titelrolle find in größeren Aufgaben beſchäftigt die
Damen Hartmann und Jonas ſowie die Herren Wilcke und
Volke. Donnerstag: Der Zigeunerbaron. Freitag wird das
erfolgreiche Luſtſpiel Kümmelblättchen zum erſten Male wieder
holt. Sonnabend nachmittag 3 Uhr Schülervorſtellung zu er
mäßigten Preiſen: Wilhelm Tell. Sonntag abend 7 Uhr: Die
Walküre von Richard Wagner. Als Volksvorſtellung kommtSonntag nachmittag Ueber unſere Kraft. 1. Teil von Hyöenſon

zur rer Die bisherigen Stammkarteninhaber werden
arauf aufmerkſam gemacht, daß die Friſt zur Erneuerung derKarten am Donnerstag, den 26. d. M., abläuft und ſpätere Rekla-

mationen wegen anderweitiger Vergebung bisher innegehabter
Plätze nicht berückſichtigt werden können.

Volkavorſtellung im Stadttheater. Am Sonntag nachmittag
wird „Ueber unſere Kraft von Biörnſon geſpielt. Karten zum
re von 25 bis 65 Pfg. ſind im Arbeiterſekretariat Harz 42/44
zu haben.

Volksbund zum Schutze deutſcher Kriegs und Zivilgefangener.
Für die Angehörigen der Gefangenen aus Halle findet am Freitag,
den 27. Juni, abends 8 Uhr, im Sankt Nikolaus, ſür die Ange
hörigen aus dem Saalkreis am Sonntagvormittag um 11 Uhr im
ſelben Lokal eine wichtige Verſammlung ſtatt.

Balſamiſche Gerüche verbreitet ein Berg verſaulter Kar
toffeln, den man auf den Hof der Talamtſchule geſchüttet hat, wo
er die Luft mit Geſtank erfüllt. Die ganze Gegend leidet unter
dieſem widerlichen und unhygieniſchen Mißſtand. Jm höchſten
Grade geſundheitsſchädlich iſt es, daß die Schulkinder in der Tal
amtſchule ihre Pauſe in dieſer Luft verbringen müſſen. Eine
feine Erholung für die geſchwächten Kinderlungen. Ob wohl
der Haufen verfaulter Kartoffeln auch noch daläge, wenn die
Talamtſchule ein Gymnaſium oder eine Mittelſchule wäre
Ein Beweis übrigens für die ſoziale Not iſt, es, daß viele Kinder
trotz allem noch Kartoffeln von dem Haufen holen um ſie mit nach
Hauſe zu bringen. Welch fürchterlicher Hunger muß herrſchen,
ehe der Menſch ſolche Nahrung zu ſich nimmt.

Lokaltermin im Prozetz Zauſch. Das Kriegsgericht hielt
geſtern in der Sache Zauſch, gegen den am Sonnabend die Todes
ſtrafe beantragt wurde, einen Lokaltermin in der Neuen Prome-
nade ab. Da aber mehrere Hauptzeugen fehlten, konnte e
ſicher feſtgeſtellt werden ob der Angeklagte in der Kaiſer Wi
helms Halle oder auf einem weiter abgelegenen Grundſtücke ver
haftet wurde. Die Verhandlung wurde deshalb vertagt.

Lochan. Jn der Gemeindevertreterſihung vom
14. Juni wurde die Rechnungslegung für 1917-18 gegeben. Ein
nahme 21 864,88 Mk., Ausgabe 18 281,18 Mk., Beſtand 3072.06 Mk.
Die Nachprüfung wird drei Vertretern übertragen, welche auch
bei der Kaſſenübergabe an den neuen Steuererheber zugegenen
werden. Jn Kürze findet eine Begehung des geſamten rf
eigentums ſtatt. Der Bezirkshebamme werden anteilig 15 Mk.
Umzugskoſten bewilligt. Das Gemeindehaus erhält eleklriſche
Anlage. Die Jagd wird auf drei Jahre verpachtet. Jn der Ge
meindevertreterſitzung am 19. Juni wurde beſchloſſen, t in
der Wohnungsſache Burkel die Rittergutsverwaltung durch Ein
ſchreibebrief zur Hergabe einer von den ſechs leerſtehenden
Wohnungen erſucht werden ſoll. Dem Gemeindevorſteher wird
Entlaſtung erteilt. Die ſoziale Rückſtändigkeit eines Teils der
Dorfbewohner machte nochmals eine Diskuſſion über das elek
triſche Licht im Gemeindehaus nötig. Die Vertretung bleibt
bei dem am 14. Juni gefaßten Beſ Unterſucht werden
ſoll eine zu Unrecht erfolgte Kartoffelabgabe. Auch eine ver
ſchärfte Kontrolle bei Gemeindewarenverteilung ſoll ſtattfinden
Sodann wird der Rezeß bis Kapitel 13 durchgenonmmen,

Aus der Provinz.
Der Kreistag dex U. S. P. für Wittenberg Schweinttz
tagte am vergangenen Sonntag in Wittenberg.
vom Allgemeinen Sängerchor klangvoll vorgetragenen Chören
„Empor zum Licht“ und „Die ſieggewohnten Fahnen eröffnete
der Kreisvorſitzende Genoſſe Nitzſchke den von 25 Delegierten
aus 11 Orten beſuchten Kreistag. Vom Arbeiterrat waren zwei
Vertreter anweſend. Halle hatte die Genoſſen Schade und
Oſterburg entſandt, die leider bei Beginn des für den Kreis
tag wichtigſten Punktes „Preſſe“ dieſen ſchon wieder verlaſſen
mußten. Vertreten waren: Wittenberg mit 5 Delegierten
(410 Mitglieder), Kleinwittenberg-Pieſteritz 5 (300), Dobien 2
(116), Herzberg 2 (105), Schmiedeberg 2 (50), Vergwitz 2 (609),
Zahna 2 (16), Elſter 1 (50), Jeſſen 2 (46), Ulbauſen 1 (88),
Wörblitz 1 (5). Vermißt wurden Kemberg mit 20 Mitgliedern.
Nachdem der Kreistag der im Weltkrieg Gefallenen ehrend ge-
dacht, gab Genoſſe Nitſchke den Jahresbericht. Der Kreis
porſtand ſei ſich bewußt geweſen, daß bei den zahlen harte
Arbeit geleiſtet werden müſſe. Aber das kleine Häuflein der
Helfer habe nicht ausgereicht; die durch den Krieg zerſtörte
Organifation hatte ſich noch nicht wieder erholt; ſo habe manhäufig auf junge Genoſſen und Soldaten zurückgreifen müſſen.
Die in den Kaſſen herrſchende Ebbe, ſowie die ſchlechten Ver
fehrsverhältniſſe, die bei der weiten Ausdehnung unſeres
Kreiſes beſonders drückend empfunden wurden, tat das übrige.
So ſei der Erfolg durchaus nicht befriedigend und die nach den
Pationalwahlen einſetzende Wahlmüdigkeit hat unſere Ver-
treterzahl vielfach hinter den Erwartungen zurücktreten laſſen.
Einen Lichtpunkt ſtellt die Maifeier, bei der die Arbeiterſchaft
zu der gewaltigſten Demonſtration ankrat, die je in unſerer
Stadt geſehen wurde. Der Beitrag wurde im März durch Ur-
abſtimmung auf 80 Pf. (weibliche Mitglieder 30 Pf.) erhöht
283 Eingänge und 265 Ausgänge waren zu n Aw
Schluß forderte Genoſſe Nitzſchke die einzelnen Filialen zu weit
regerer Mitarbent auf.Der Kaſſenbericht des Genoſſen Trabitz iſt infolge
mangelnder Abrechnung der einzelnen Orte ungenügend; nur
7 Orte von 12 haben Beiträge eingeſandt (ein unhaltbarer Zu
ſtand!). Die freiwilligen Beiträge werden von den Orten ver
braucht; nur Wittenberg und Kleinwittenberg-Pieſteritz hat an
die Kreiskaſſe abgeliefert. Beiträge ſind insgeſamt eingegangen
1799.38 Mk. davon allein von Wittenberg und Kleinwittenberg
Pieſteritz 1535 Mk., ſo daß nur 264,838 Mk. für alle übrigen ver-
bleiben. Das Kartell leiſtete 400 Mk. Zuſchuß. die Maifeier er

Samimelliſten brachten



mr ten uns en be

etam e Zuſchüſſe. e ialleiter derbin mancher Hinſicht den derer v
weiter unterdie Sache eines erhaltenenZuſchuſſes von 280

ilialleiter davon gar nichts. Einzelnecht werden; der
erſt kurz im Amte und wi

qharf verurteilt wird vom
das äußerſt reaktionäre Verhalten des initer ats
d. Pappenheim. Dieſer Herr hat ſeine angeſtammie Abne
egen alle Volksfreiheiten glücklich in das neue Deutſ
erübergerettet und verweigerte ſchlankweg die Gemeinderats

wahlen nach dem neuen tem, bis einem von ihm bzw. dem
eingelegten Proteſt Rechnung getragen wurde.

eſer köftliche Witz hat natürlich unſere Genoſſen nie weilt
abgehalten, das zu tun, was ſie für richtig hielten, faſt
allen Rednern wurde der e an Rednern beklagt, dem ab
zuhelfen eine der wichtigſten Aufgaben der neuen Leitung fein
wird. Der Plan der Neueinrichtung des Bezirks-
ſekretariats fand nach gar Darſtellung durch Ge
noſſen Oſterburg vollen Beifall. Einige Wunſche wurden
unſeren Hallenſer Freunden mit auf den We egeben.Der Kreistag geht dann zum Punkt „Pr c f. über, wobei
Senoſſe Wagner namens der Kommiſſion das berechtigte
Drängen der Kreisgenoſſen nach einem eigenen u darlegt.
Er verkennt nicht die Schwierigkeiten, die einem ſolchen Unter
nehmen, ſelbſt wenn es in kleinerem Maßſtabe gedacht iſt, ent
gegenſtehen, glaubt aber auf dieſe Weiſe die jahrelangen
Wünſche der Genoſſen nach beſſerer Zuſtellung und größerer
Berückſichtigung erfüllt zu ſehen. Die Kommiſſion empfiehlt
ſonach den Ankauf einer kleinen Zeitungsdruckerei und die
Sründung einer Genoſſenſchaft. Genoſſe Kol be gibt lange
Srläunterungen hierzu mit einigem ziffernmäßigen Material
Scharf warnt Genoſſe Schade- Halle vor einem ſolchen Plan,
für den der Kreis noch lange nicht reif ſei. Er verwirft im be
fenderen die von Genoſſen Kolbe aufgeſtellten Ziffern und ver
weiſt auf den beabſichtigten Ausbau des Volksblattes, wonach
ſich auch für unſeren Kreis ſo manches beſſern ließe. Jn der
weiteren Diskuſſion wird immer wieder ein eigenes Organ 85
wünſcht, aber auch die Widerſtände werden reiflich erwogen, bis
der Kreistag den Beſchluß faßt, zunächſt eine Genoſſenſchaft zu

ründen.v Die Wahlen ergaben folgendes: 1. Vorſitzender Genoſſe
Alfred HKunz-Vieſteritz, Triftſtraße 4; 2. Vorſitzender Genoſſe
Scheufler; Kaſſierer Genoſſe Tr ab. An Entſchädigung
werden 50 Mk. pro Mann für die bisherige Tätigkeit aus-
geworfen. Die Gemeindevertreter- Konferenzen
werden kreisweiſe einberufen werden. Zum Bezirkstag in Halle
werden fünf Genoſſen gewählt. Der Beitrag wird wie oben er
wäbnt, beſchloſſen. Ein Gleiches geſchieht mit dem Antrag, alle
tionen ohne die Mehrheitsſogialiſten auszuführen. Nachdem
Genoſſe Wagner noch einmal die Arbeiten des r
kurz refümiert hat, ſchließt Genoſſe Nitz ſchke mit einem
geiſtert aufgenommenen Hoch auf unſere Partei

Werſeburg. Stadtverordnetenſitzung vom 23. Jnni.Bor Eintritt in die Tagesordnung teilte der Vorſitzende der Ver
ſammlung mit, daß der Beſchluß der Stadtverordneten, die Für-
forge-Erziehnngsanſtalten zu erſuchen, den Arbeitsverdienſt der
Zöglinge erhöht in Anrechnung zu bringen, abgelehnt wurde, da
der Landeshauptmann die Sätze feſtgelegt habe. Auch iſt die
Genehmigung über die Erhöhung der Orts;zulagen für Lehrer ein
gegangen. Dann bewilligte man die Mehrfoſten für Unterbringung
der Truppen bei der Demobilmachung. Für die Geſchäfts immer
I., VII. und VIII. und für das Steueramt werden eine Anzahl
neue Beamtenftellen bewilligt. Auch Merſeburg hat ſich weſentlich
vergrößert und iſt demzufolge auch der Verwaltungsapparat zu
eng geworden, demzufolge wurde die Notwendigkeit auch von den

en nur wenig zu be
eſſener und Herzberger Vertreter,

r.
angenommen. Der Waſſerpreis wird von v We 80 4

a e h e e eren um i u ellieren, jewurde 5 bic Zwecke wäreabgewieſen mit der Aenßerung: Füdas Land da. Auch ein vent
Esafſtädt. Stadtverordneten ſizung. Dem Stadt
rlament lag am wieder eine umfangreiche Arbeit r
ledigung vor. Zunächſt wurde Kenntnis genommen von

r Stadtkaſſe und Sparkaſſe, ſowie von der Feryg hinder Kirſchen, welche in dieſem Sobre einen Betrag von 491

erbracht hat. Die Pächter ſind verpflichtet, ſämtliche Kirſchen zum
iſe von 60 Pf. pro Pfund an die Stadt abzuliefern. In die

chuldeputation wurden die Genoſſen Pix und ulze gewählt.
Die alte Schule ſoll zu Verwaltungs- und Kaſſenräumen ausge
baut werden. Ein Geſuch des Hilfsbundes für EiſaßLothringer
um Unterſtützung wurde unter der Begründung adgelehnt, daß
man Familien, die nach Schafſtädt kommen, nach Möglichkeit unter
ſtützen will. zu anderen Sammlungen aber kein Vertrauen habe.
An der Ueberlandézentrale Amsdorf, welche A.G. geworden iſt,

ſich die Stadt fernerhin mit 8 Aktien mm je 500 M.
Das Hartodft ſoll diesaml öffentlich meiſtbietend unter folgenden
Bedingungen verpachtet werden 60 Zentner Aepfel und 60 Zentner
Birnen ſind an die Stadt zu den Richtpreiſen abzugeben. Die
Pflaumen müſſen ſämtlich abgeliefert werden. Zur Uebernahme
des Schützenhouſes und des Stadtkellers wurde eine Wirtſchafts
kommiſſion gewäblt. Vom Magiſtrat war als Sparkaſſenkontrolleur
und Stadtſekretär der Vorſteher Genoſſe Pix und als Rendant

Laue-Werßenfels gewählt worden. Beide wurden von der
tadtv. Verſammlung einſtimmig beſtätigt. Somit zieht zum

erſten Male ein Sozialdemokrat in die Siadtverwaltung ein.

Kötſchan. Wie Fleiſch verſchoben wird. Daß
„ſchwarz“ et und in großem Umfange Fleiſch verſchoben
wird, iſt allgemein bekannt. Selten aber gelingt es den Be
hörden, der ieber habhaft zu werden. Hier iſt es kürzlich doch

leich in zwei i en die Schieber zu faſſen. Vom
andwirt J. wurde am Mittwoch ein Rind in der Richtung

Altranßädt getrieben, jedenfalls um „ſchwarz“ u undnach a i5 verſchoben zu werden. Das Tier brach vor
Schwäche zuſammen, der Schieber wurde gefaßt und das Fleiſch
konnte der Allgemeinheit überwieſen werden. Jm andern Falle
wurde ein Wagen angehalten, der vom Wege abgekommen war.
Wachtmeiſter Peter ſtellte feſt, daß ſich auf dem Wagen ein ge
ſchlachtetes Rind befand, das nach Leipzig verſchoben werden
ſollte. Auch hier konnte der Schieber gefaßt und das Fleiſch
beſchlagnabmt werden. So blüht der Schleichhandel und die Be
völkerung hat fleiſchloſe Wochen oder, wie in Halle, „Auslands
fleiſch zu 11 Mk. das Pfund.

Wittenberg. Die Volkshochſchule tritt mit weiteren
Veranſtaltungen auf den Plan. In der letzten Ausſchußſitzung
wurde beſchloſſen, zunächſt wieder einen Vortrag ſtattfinden zu
laſſen; außerdem werden gemeinſame geſchichtliche Gänge durch
die Stadt veranſtaltet, wobei die hiſtoriſchen Stätten beſichtigt
und ſachkundige Erklärungen dabei gemacht werden. Zu einer
in Halle ſtattfindenden Volkshochſchulkonfereng werden die
Herren Siebenſohn und Hinneburg delegiert. Die eigentlichen

öcgigdemoltat, Verein ſül

6. P. D.

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

S ZWitglicder-Herſammlung. r
Tagesordnung:

4. Vortrag des Genoſſen Kasparek über: 2005
Sozialismus und Kommunismus.

2. Vereins -Angelegenheiten.
Um recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder in Anbetracht

der Wichtigkeit der Tagesordnung wird erſucht.

Mk gledzhuch legitimiert.

»geißelte ſcharf die Politik der

m.
Naunderf. Der Zug nechlinks. u r t denwenigen Orten im h nen r

längere Zeit iſt man aber mit der
olitik der n nicht mehr zufrieden und es fand am

vergangenen att, intag eine Ka exverſammlung
welcher der Rechtsſozialiſt Dietrich Falkenberg den Bericht
vom Parteitag der Abhängigen gab. Dieſer Bericht war ſ
der Auftakt zu dem Antrag unſerer Mitglieder, der D iſt rikt
1211 u den Unabhängigen überreten. Der Berichterſtatter machte für alle et er und Ma
nahmen der jetzigen gieryng die wer lacht da Unag

ngigen verantwortlich. Dem Genoſſen LanghammerMühl-
war es ein leichtes, dieſe Angriffe zurüchzuweiſen.

f d bhängigen; der Beifall der Verammlung bewies, daß er den Verſammeiten aus dem Herzen
fgren hatte. Reinhold Dreſcher Halle, welcher immer „zuällig“ anweſend jſt, wenn es irgendwo brenzlig für die Rehle-
er wird, gab ſich die erdenklichſte W den Diſtrikt den

hängigen zu erhalten, aber die Ausführungen der verſchiede
nen Mitglieder bewieſen daß auch Dreſcher nichts retten
kann: Der Diſtrikt wird unabhängigl Es ſoll n
mals eine Mitgliederverſammlung ſtattfinden, um allen Mi
gern Gelegenheit zu geben, an der Abſtimmung teilzunehmen,uch ſoll in ur eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden,
in der ein Redner der Unabhängigen ſprechen und nach der der
Diſtrikt ſich endgültig der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei anſchließen wird.

Stedten. 7 Arbeiter ſind die Berglente. Die
Bergleute ſind ſo foul, Kohblenverſorgung ganz ungenügend
iſt,“ ſo änßerte ſich Herr Lathan, Pförtner und Wiege meiſter derdilebeckſchen Montanwerke in Stedten, gegenüber einem Vertreter
der Elektrizitätswerke z Oberdorf, der die Urſachen des Kohlen
mangels erforſchen ſollte. Dieſe Unterſuchung ergab, daß das
Elektrizitätswerk in den Büchern der A. R. M. W. mit mehr als
n ſoviel Kohlen gebucht war als es erhalten hatte. Nun
ragt man ſich, wohin und wie verſchwinden dieſe Kohlen. Die

Arbeiterſchaft hat Jntereſſe daran, wenn die Kapitaliſten Sabotage
treiben der wenn man die Kohlen verſchwinden läßt, um die
Einkünfte zu verſchleiern. Wenn man die Bahnhöfe von Halle
bis Sangerhauſen betrachtet, ſieht man nichts als Kohlenzüge, die
nicht abtransportiert werden. Auch die Eiſenbahner ſchütteln die
Köpfe darüber und ſind mißtrauiſch wegen dieſer Kohlenlagerung.
Herr Lathan aber wirft den Arbeitern Faulheit vor. Die Arbei
ter können ſich die Lebensmittel nicht ſo zuſammen hamſtern, wie
c Lathan, dem die Bauern Brot, Butter, Cier, ar Gerſte

eizen und Kartoffeln mitbringen. Der Herr ſoll lieber einmal
mitſchanzen, aber auch trockenes Brot kauen, wir wollten einmal
ſehen, ob er nicht bald anderer Anſicht wäre.

Lleben werde. Wenig Glück batte Herr Dreſchex, der rechts
ſozialiſtiſche Varteiſekretär, dei den Mitgliedern des dieſigen Sozial
demokratiſchen Vereins, die ſich zum konſequenten Sozialismus
bekennen. Herr Dreſcher hat dereinſt, als er noch nicht ümgelernt
hatte, den Verein ſelber begrändet. Aber mit Grauen wendet ſich
ſeine eigene Schöpfung von ſeiner jetzigen Politik ad. Vergebenö
redete er in der kürzlich abgehaltenen Verſammlung viel, um dieHaltung ſeiner Partei zu erklaären. Man merkte be daß ihm
das Gefübl, ſein ganzes Herz für das ſchaffende Volk etnzuſegen,
fremd geworden war. Wenn Dreſcher ſelber erklärt, daß die Frage
Annektion oder nicht für ihn erſt bei einem deutſchen Endſiege
diskutabel geweſen wäre, ſo kann er nie und nimmer auf den gerechten Sinn und die Hilfe det franzöſiſchen und engliſchen Ardeiter
rechnen. Die Genoſſen von Liebenwerda wollen nicht als Weit
ſchuldige einer Regierung gelten, die die Intereſſen der ſchaffenden
Maſſe gröblich verletzt hat.

le
Dounerstag, den 26. Jnni 1919, abends S Uhr,

Grabtüten
für friſche Blumen.

Max Soebel,
Steinweg 45,
Reilgraße 1. 2023

Gr. Ulrichſtraße 9,

Städtiſcher Verkauf von Roßſleiſche n. Rozwurſtkonſerven
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 26. Juni. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 13 001 16 500, vormittags von s dis
12 Uhr, und die Jphgrer der Nummern 16501 19 500 u
mittags von 6 Uhr. Gegen Vorlage des Ledensmittelſcheines kann an Haushalte mit einer Berlon eine Kilo

Doſe, zum Preiſe von 5.50 Mk., mit zwei bis vier Perſonen
eine 1 Kilo-Doſe zum Preiſe von 11. Mk., mit fünf bis

Schuhmacher

ſtellt ſofort ein O. KöHum doidtftr. 7. u
rbritoburſchen

eilt ein Altr. Bodeide, aritr.

Der Vorſtand.

Ammendort. Rabahboföetr. 53.

Stabiler
acht Perſonen eine 2 Kilo Doſe zum Preiſe von 22, Mk.,

für weitere vier Perſonen eines Haushaltes noch eine 1 Kilp
Doſe zum Preiſe von 11 Mk. abgegeben werden.

Halle, den 25. Juni 1919.

ſKaufe ſeden voſten

Der Magiſtrat.

zu tauſchen, 2017

Uem Abruch

latten als Baumpfähle und
Vohnenſtangen verhauſt

ne
Aelues heingrier

37 t der wer vom hA. Schel], Lauchstedterstr. 9 efallenen eifſchmenge gelangen in dieſer e eper Erbſen oder Hülfenfruchtmehl zum Verkauf. Der Verkauf

e Juni e Vlenenaetvom 9.--15. Juni gültigen Fleiſchmarken,f. werden 128 Gramm Ertſen oder Hülſenfruchtmehi veraiten, St el In abfolgt. Der r 1 beträgt 78 Pfennige für ein
Pfund Erbſen und 80

tgon mehl. Die Käufer können nur bei denjenigen Verkäufern eſtre Ce die Hülſenfrüchte einkaufen, bei welchen ſie für den Bezug Gedr eif Wendeltreppe,
ernſpr. 14590. 1886 von Kolonialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind.

Pferde
zem échlachten.

Artur Relnlcke,
Roßſchlächterei,

Lettin (Saalkreis).
Televh on

bgabe der für die Woche
ür jede Perſon

fennige für 1 Pfund Hülſenfrucht

m 442 DauerbrandDer Magtſtrat. don O enrodhre,
billig zu verkaufen. Astro,
Seebenerftr. 64. o i

Hansfelder Kreis
T 2 öffentliche

finden ſtalt:

Connabend, den 28. Zuni,abends 7 Utzr, in Bennſtedt. n mit neuer Fahne, anechlieseeend
Referent Gen. Fritz Wenſchek ſpricht über: Giumen Verſoeung.

Konzert, Salt u. taurneriseohe Auffährunges,
Mbendt: Ball m Eesung:-Verträge.

Der Kreieverſtand. Moch zur Fest-Erweiterung: abende 7 Uhr im
Gasthaus Stieter, Groltsoh: Ball

Es ladet freundlichst ein

Kedolutien und Gewaltfrieden.

s e äää ääääKreis Bitterfeld.

Achtung

37 2 37Teil und Umgegenl.
Allen Kollegen der freien Gewerkschaften

zur Kenntnis, dass Sonntag, den 22. Juni a613 l Gmnmn Ungen im Gasthaus Löbnlta, unser dies ahriges

Gewerkschaftsfest
Junt,Meltet, den N. Sia ur, m Stedten, itfinget

Kontung!

Einen alten,
erfahrenen

reiaskegeln, Preisgehleseen,

Halle, den 23. Juni 1919.

Patenllerter Füiſerlumm, 7

für Oherröhlingen am Soo und Umgednug
Hes, Friſenr, Gherröhblingen am See.

e J

Bauſchlofſe
Guctev Speck wen I Heg. Rarienſtraße 4.

73 Fastohre. Bashängelicht
vendel, 1 ſtarke Keſſelwin
verhauft Archar Lindner
Melanchthonſtr. 465. ern
ſprecher 1450. 1387

Brennholz
Gelegenveitshauf,

t Ziegelbretter, ea, 80 en
vsehnitten, wirklich

troek. Weore, solange Vorrat
reieht, verkauſt binlgset
Artur Linäner,
Belanehthonstrasse 4 S.
Vernspreober 1450. 1888

Leinene, weiße
verſchiedene Größtzen,
zu verkaufen.

re
N.

voAleinverkauf

nafrt

ſtellt ſofort ein 2007
inder- Belueüuguegen,

*1897 1904
Das Fest-Komſtee.

III unAn die drtsvereins Börſitzenden der I. 8. 3.
Genoſſe Kunth-FPotersrodsa beabſichtigt, im

Amtliche Belgurtunhungen.

erſeburgerſtr.
Jch widerrufe diermit

von mir ausgeſagteEin ordentlicher älterer Runn et
wird zur Hausarbeit geſucht. Albert Sehalze aus Gettess,

Grünklee z
im Einzelnen zu verkau

Volkspark, Burgſtraße 27.

Monat Jnſi in den Gemeinden des Kreiſes Bitter
feld einen Vortrag über nene esIII

alten. Die Ortsvorſitzenden werden gebeten,
die en an ſeine Adreſſe perſönlich ge
langen zu laſſen, damit die Vortragstage feſtgelegt

werden Knnen. 1368

Etädtiſcher Verkauf von Butterſchmalz
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 26 J
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 13001
12 Ubr und die Jnhaber der Nummern 16501 18500, nach-
mittags von 2 dis s Uhr. Für jede Perſon eines Haus

b haltes werden 50 Gramm Burtterſchmalz zum Preiſe von

rr nd verkauft 75 Pf. abgegeben 1824e Halle, den 25. Juni 1018.

Weiss sä, herim men
und Sohneofiſderimmenm

suoht in grosser Zahl

B. Roth, Jakobſtr. C7.

Ehtenerllätung.
*1651 g. eleidigung, die ich ge

t
rau Schwab, Krondorſerraße 3 aüsgefprochen da

nehme ich als unwahr zurück.

uni. Zu
16500, vormittags von 8 bie

Ker Magiſkrst.

eher

Städt. Arbeltsamt, Sclzgrefenstr. 2, I.

bei ſehr hoh. Lohn m. Ausſicht auf Meiſterpoſten ſof, geſ.

(Wohnung vorhanden.)

J 2019 3. KannTüchtiger Feuerſchmied Warnung
r Kutſchwagenbau r wiA. Ermisoh

J ch e borgen, d
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